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Als Beilage: 

Althellenische Culturtilder nach den homerischen Gleichnissen 
von Professor Dr. Schmitt-Blank. 



MANIIHEIM. 

Buchdruckerei von J. Schneider. 

1864. 



Die griechischen Autoren sind freundliche Genien, die den 
Geist mit der Anschauung eines reichen, in frischer That und 
Handlung bewegten, von ihnen in edlen Formen ausgeprägten 
Lebens nähren. So haben Lessing, Winkelmann, Herder und ilie 
andern Erneuerer unserer schönen Literatur den griechischen Geist 
aufgefasst. Auch die Römer sind in ihren literarischen Productioiien 
ein sprechender Beweis von der Macht des hellenischen Geistes. 
Zu diesen kräftigen Naturen hat er sich übergesiedelt, als die 
heimische Generation nicht mehr fähig war, sein Träger zu sein, 
und eine Naclibliithe hat er auf Latiums Boden getrieben, ähnlich 
der, die in unsern Gärten^ wenn schon die Tage der Rosen vorüber 
sind, in den würzigen Nelken, in den präditigen Dahlien sich 
erhebt. Und als eine andere geistige Macht Besitz von der Welt 
genommen, die Jugendlichkeit der Empfindung und Anscliauung 
der tiefen Innerlichkeit des männlichen Alters Platz gemacht, 
Wissenschaft und Erkenntniss ihr Reich begründet hatte: da hat 
wieder das Griechenthum sein FülUiorn über die neue Zeit ergossen, 
damit unter den Segimngen des neuen Geistes die Schönheit und 
Grazie nicht vermisst werde, damit der solide Gehalt mit dem 
Ebenraass reiner Formen sich \ ermähle. Welch'- eine bewunderns- 
» würdige Kraft, die unzorstihbar im Laufe der Jahrhunderte immer 
neue Verbindungen mit den Elementen des Lebens eingeht, die 
sich der modernen Welt und ihrer durch das Christenthum 
begründeten Humanität freundlich anschliesst, ihrer Kunst heitere 
Ideale leiht, ihrer Wissenschaft Schwung und plülosophischen 
Geist gibt, und selbst ihrer Jugend den Pfad der Studien mit 
herrlichen Blüthen bestreut ! 

BomhATd: Vorschule des akadeibisohen Lebenfi. 



Personal des Lyceums. 



EFHOBVS: 

Präsident des Hoigehchtes Br. Nesüer. 

DIRECTOR: 
Hofrath Bßhaghel, Ordinarius der Obersexta. 

LEHEER; 

Professor Dr. Fiddetj Lehrer der Greschichte. 
Professor Baumaim, Ordisarios der Untersexta. 

Professor Wctag^ Ordinarius der Unterquinta. 
Professor Ebner, Ordinarius der Oberquinta. 
Profess(Hr Schmidt, Ordinarius der Oberquarta. 
Professor Dr. SehmiU, Ordinarius der Unterquarta. 
Professor Dr. DeMmg, Ordinarius der Secunda. 
Professor Dr. Trmih, Lehrer der Mathematik und Physik. 
Garnisonsprediger Flad^ evangelischer Rehgionslehrer.* 
Spitalpfarrer Kerber^ katholischer Religionslehrer. 
Stadtrabbiner Dr. i^Kedmanii, israelitischer Beligionslehrer. 
Lebramtspraktlkant 5c%tmB&, provis. Ordinarius der Tertia, 
Lehranitspraktikant MüMJiausser ^ Ordinarius der Prima 

' und Lehrer der Naturgeschichte. 
Keallehrer SeUf^ für Arithmetik, Kalligraphie und Gesang. 
Maler Hamser und Dmckd, Zeichenlehrer. 
Musikdurector Wkzek, Gesanglehrer. 
Lehrer Striehich, für den katholischen Kirchengesang. 
Lehrisr Brehm, Turnlehrer. 

BIBLIOTHEKAR: 

Für die Lehrerbibliothek: Behaghel. 

Für die Desbilions'sche Bibliothek: BmmamL 
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Yerwaltungsrath für den Lyceumsfond. 



VORSTAND : 
Stadtdirector Graf von Menmh^ 

Horath JBehaghd, als Dkectop. 
Professor Dr. FkHäer. 

Partikulier Michael Grabert, 
Verwalter X. Meteger, 

SCPRIPTFÜBHER r 
Gr. I^ennlgs^SlUisaei-Assisteiit Wmebi^ iHff^x 

V£SB£CHNBBc 



LlrOBUiraDIEIiSSR 

Josej^h Beck: 
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Yorwort. 



•Kaw batten di0 grOBsen 7emii*atnSeUinse 

des Yorigeu Sehnljilires begonnen und Lehrer wie 
'Sditder 6idi nach ^aHea Ricttaiangen hin zerstretit, 
so erreichte uns die schmerzliche Kunde, dass 
-Ctek Uofrath Dr. August NüssliUi seit ekliger 
Zeit an einem durch einen Fäll in sdnem Zimmer 
erlittenen Schenkeibruch daniederliegend, 4eii 
Folgen einer hnusitgetreteiiien Lungenentzündung am 
Abend des 21. August erlegen sei. Der Wuusch, 
juit weichem das LetureccoUegittm seinen um die 
GrQndnng >und Jf^derung der . hiesigen Anstalt 
so ihoch verdienten Director bei seinem Scheiden 
Ton dersdben begleitet hotte, dass er sieh noch 
recht lange der ihm vergönnten Müsse in körper- 
'ücher Gesondheit und geistiger Friche erfreuen 
möchte, «war in reichem MaMe in Erftallung ge- 
gangen, und der Verewigte hatte die höchste Gränze, 
Nrädhe Mose^^ 4er Mann CroittttB, im 90. iPsalm 
dem menschlichen Leben zuweist, um mehrere 
Jahre übersohizitten; 4lenaeeli kam Allen, die »Mit 
ünn zu ^rMiren "die 'ßretid^ hatten, iik selifie 
von der sonst so häufig mit den Beschwerden 
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eines hohen Alters verbundenen Grämlichkeit weit 
entfernte heitere und müde Stimmung beobachteten, 
die namentlich sahen, wie er nach Vollendung seiner 
UebersetzuDg dreier Platonischen Schriften, der 
schönen Fracht wohlrerwandter Massezeit, wieder 
an neue Arbeiten mit . Jünglingsmuthe dachte, die 
Nachricht von dem schnellen Hinscheiden desselben 
unerwartet und ergreifend, und von den zahllosen 
Schülern, welche der Verstorbene innerlialb und 
ansserhalb * des Badischen Landes zählte, weinte 
wohl JMancher, in der Erinnerung an den anregen- 
den nnd za allem Guten and Edlen begeisternden 
Unterricht, seinem frühern Lehrer dankbare Thränen 
nach. Und wenn auch das Lyceum bei der feier- 
lichen Bestattung am 23. Aagast wegen der em- 
getretenen Ferien nur durch einige noch anwesende 
Lehrer vertreten war, so wird doch das Andenken 
an einen Mann, der weit Uber ein Menschenalter 
seine besten Kräfte mit unermüdlicher Ausdauer 
in Freud' nnd Leid dem Gedeihen der von ihm 
mitbegründeten Anstalt geopfert hat, so lange in 
dankbaren Herzen fortleben, als überhaupt der 
Geist idealen Strebens und ächter Humanität dauern 
wird, in welchem derselbe lebte und wirkte. Gewiss 
würde es ihn mit hoher Freude erfüllt haben, die 
oft bedrohten und geschmälerten griechischen Studien, 
für deren Erhaltung und Erweiterung er in Wort 
and Schrift mit rastlosem Eifer kämpfte, durch 
die Verordnung des Grossh. Oberschulrathes vom 
23« Mai d. J. einer sdi<teem Zukonft entgegen- 
gelübrt zu sehen. 



Digitized by Google 



Das neue Schuljahr brachte mancherlei Ver- 
anderungoi in dem LebrerooUegiuiii. Hdrath 
Kilian ftlhrte den Entschluss, welchen er schon 
liuigere Zeit bei sich erwogen und auf Zureden 
seiner Freunde hinausgeschoben hatte, nun doch 
am Schlüsse des vergangenen Schuljahres aus und 
war um die Erkubniss, in den wohlyerdienten 
Ruhestand eintreten zu dflrfen, eingekommen. 
Durch Erlass des Grossh. Überschulrathes vom 
3. Oct. 1868 Nr. 11470 wurde die Entschliessuiig 
S. K. Hoheit des Grossherzogs aus Grossh. Staats- 
ministerium vom 26 Sept. Jfr. 792 mitgetheilt, 
wonadi S. K. Hohdt der Groesherzog sich gnädigst 
bewogen gefunden hatte» Hofr. Kilian auf sein unter- 
ihftnigstes Ansuchen unter Anerkennung seiner 
langjährigen treuen Dienste in den Ruhestand zu 
versetzen. Zugleich wurde Lehramtspraktikant 
Mfthihftüsser von Schopfhehn mit der provisori- 
schen Versehimg» des naturwissenschaftlichen ünter- 
ridites beauftragt. Zwar sahen die GoUegen das 
älteste Mitglied ihres Collegiums, einen Mann, der 
neben seinen Verdiensten um die Begründung des 
naturhistorischen Yerdnes in hiesige Stadt, um die 
Neugestaltung des naturhistorischen Museums, dessen 
Bentttznng ftlr unsere Lyceistai von grossem Werthe 
ist, um die Hebung des früher ganz danieder- 
li^jenden naturwissenschaftlichen Unterrichts an 
unserer Anstalt.» eine höchst wdhlihätige Wirhsam- 
-keit in der Lehrerconiierenz durch seine milde und 
verträgliche (Besinnung flbte, mit tiefiem Bedauern 
aus ihrer Mitte scheiden^ aber sie gönnten auch 
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dem treuen Arbeiter die Ruhe in einer Zeit des 
jUebens, wo er -sich dB£&elbeQ noch er&euen und 
.geliebten Stodien seine Krftfte widmen kann« Diea^ 
Gefülilen ;gaUen sie Ausdruck in einer von den 
Profesaoreii Fickler und iBaumaan Terfasslen 
>und kalligraphisch ausgeführten Gedenktafel, welche 
dem scheidenden College bei einem am 10. Oct. 
iiwahsiatteten gemeinsamen AJbsohiedsmahle , m 
welchem sich auch Oberschulrath Dr. Deimling 
als ehemaliger College in überraschender Weise 
eingefunden hatte, von dem Director mit den im 
Namen des Collegiums ausgesprochenen Wünschen 
überreicht wncde, wobei denn anch ernste mA 
heitere Trinksprüche nicht felüten. 
' • Durch Edass Grossh« Obersehulrathes vom 
12. Qet. 1863 Nr. 11910 wurde der Erlass des 
Grossh. Ministeriums d. I. vom 7. Oct. 1863 
Nr. 10756 mitgetheilt, nach wdchem S. K. Hoheit 
der Grossherzog mittelst höchster Entschliessuug 
aus Grossh. Staatsmmisterium vom 2. Oct. ia63 
Nr. 841 gnädigst geruht hatte, den Lehramts- 
praktikanten Dr. Carl Traub von Lahr zum 
^Professor am Lyceum in Mannheim zu ernennen, 
um den bisher VüuLehramtsi)raktikantDr.C. Grobe, 
.wekhem durch JBrlass des Grossh. Obersehulrathes 
vom 26. Nov. 1863 Nr. 14226 ein Reisestipendinm 
iZU wißsenschaitlicheii Zwecken bewilligt wurde, 
provisorisch versehenen Unterricht in der Mathematik 
und Physik zu übernehmen. 

Die beiden neuen Lehrer, Professor Dr. Traub 
ami Lehnunl^spraktikant MtLhlhäusser , wurden am 



Digiii<iL,Li 



— 9 — 

t12. Oct. dorn LehrercoUegiuiu vorgestellt und in 
..ihre Klaßsea.emgefQhrt. .-^ Carl Traub, geboren 
3. Juli 1831 in Lriir, beiuohte wa H^t 1«41 
dius flerJi>st 1848 das Gymnasium seiner Vaterstadt 
md aadi semer .finflassang dts Pdyteehmeiiin in 
lOarbrulie von Herbst 1848 bis Herbst 1851. 
Naeh awäjährigea mathematiscben und nalarwissen- 
schaftlichen Studien an der Berlmer UmversMiftt 
von April 1852 bis April 1854 bestand er die 
StMktsprttfiing und wuide müder Note »vorzaglidi 
befähigt* unter die Leliramtspraktikanten für die 
f ilcher der Mathematik und Physik anlgenommen. 
'Nädidem d^*sdbe eme Lehrstäle an dem Eysen- 
bach'schen Institute in Darmstadt in den Jahren 

1856 and 1856. bekleidet hatte^ .wir er in den Jahr^ 

1857 und 1858 Assistent der Phvsik an dem Poly- 
technicum in Carlsruhe und gleichzeitig als Volontär 
an dem Lycenm daselbst beschftftigt. Dnreh Beschlnss 
des Grossh. Oberstudienrathes vom 20 Dec. 1858 Nr. 
1603 wurde ihm alsdann die doroh den Tod des Pro* 
fessor Dr. Arneth erledigte Lehrstelle für Mathema- 
tik und Physik am Lyceum in Meidelberg provisorisch 
übertragen, worauf er nach der definitiven Besetaung 
dieser Stelle duich Herrn Prof. Kummer in die 
dadurdi freigewordene Lehrstelle an der hohesen 
Bürgerschule ebendaselbst in provisorischer Weise 
.eintrat und an dieser Anstalt bis Ende Nov. 1860 
.wirkte. Nachdem letzere Stelle dnrch Herrn Ahlelc 
definitiv besetzt worden war, privatisirte er in 
jCarlsroh» und Iiahr and erlangte im Jahre 1861 
.die philo3ophische Doctorwttrde an der Univei^ität 
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ZU Freiburg. Durch Beschhiss des Grossh. Mini- 
steriums d. I. vom 12, Dec. 1862 Nr. 15463 " 
wurde ihm hierauf die Lehrstolle fOr Mathematik 
und Mechanik an der Vor- und Postschule des 
Pclyteehnicttms übertragai, an welchem er bis zur 
. Aufhebung * der Vorschule thätig war. Endlich 
wurde derselbe durch oben angefühlten Erlass an 

« 

der hiesigen Anstalt defimtiy angestellt. 

Otto Mühlhäusser, 'geboren 14. Febr. 
1837 zu Feldberg im Amte Müllheim, erhielt seine 
wiss^schaftliche Vorbildung am Lyceum zu Carls- 
ruhe von 1848 bis 1856. Im Herbste des letzt- 
genannten Jahres bezog er die Universität Heiddbei^, 
. wo er neben der Philologie als seinem Hauptstudium 
sich auch mit emzelnen theologischen Disciplinen 
befasste. Nachdem er im November 1859 die philo- 
logische Staatsprüfung bestanden hatte, bekleidete der- 
selbe ein Jahr lang eine Lehrstelle am Bender'schen 
Institute in Weinheim und siedelte im Herbste 1860 
zum Zwecke naturwissenschaftlicher Stadien nach 
Carlsfuhe Uber. Im Juni 1862 wurde er vom 
Grossh. Oberstudienrathe zur Versehung einer Lehr-^ 
stelle an die höhere Bürgerschule zu Schopfheim - 
gesandt, und nachdem er im December desselben 
Jahres eine besondere Prüäing in den naturgeschicht- 
lichen Fächern bestanden hatte, wirkte er an der 
genannten Anstalt weiter, bis er im Anfange dieses 
Schuljafares an das hiesige Lyceum in obengenannter 
.Weise berufen wurde. 

Durch den Erlass des Grossh. Obersdiulrathes 
Tom 14. Oct. 1863 Nr. 12056, die Erinnerung 
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an (lie BefreiuDgsschlacht bei Leipzig innerhalb der 
Schule betreffend, sah sidi die Lehrerconfarenz 
veranlasst, am Morgen des 17. October eine 
besondere Schulfeier fttr die Schüler des Lyceums 
und deren Eltern in dem, so weit es die Kttrze 
der Zeit erlaubte, einfach decorirten Saale des 
Lycemns zu* veranstalten. Der Director sprach 
dabei nach einer kurzen Darstellung der Ereignisse, 
welche die gewaltige Völkerschlacht beiLapzig her- 
beifillirten, nnd nach dner ansfllhriichen Schilderung 
des Verlaufs der Schlacht selbst, die Hoffnungen 
und Wünsche aus, zu welchen sidi in den Zeit- 
verhältiiisseii so reicher Stoff darbot und suchte 
zugleich den Gefilhieu und EntSchliessungen Aus- 
druck zu geben, zu welchen der Hinblick auf diese 
Heldenzeit des deutschen Volkes die jugendlichen 
Herzen begeistern mtksse. Seitdem hat der rasche 
Siegeslauf deutscher Heere im Norden unseres 
Vaterlandes das Selbstgefühl des deutschen Volkes 
neu geweckt nnd gekräftigt und wir dürfen die 
freudige Hoffnung hegen, dass mit Sühnung so 
vielen Unrechts und Frevels die Morgenröthe einer 
neuen Zeit angebroclien sei, in welcher die deutschen 
Stämme in wahrer Einigkeit sich stets inniger an 
einander schUessen und endUdi den Traom' der 
edelsten deutschen Männer von Deutschlands Ein- 
heit in schöne Wirklichkeit Tsrwandeln werden. 

Durch Erlass des Grossh. Oberschulrathes 
vom 9. Nov. 1863 Nr. 13378 wurde derBeschluss 
des Grossb. Mmisteriums d. L vom 3. Nov. 1863 
Nr. U864 . mitgetheüt, wodurch dem Professor 
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i jk. Fii ekler der uacligesuchte dreimonatliche Ur- 
i3mb zu ^m&r flyisaettsch ft ftlicbcg iBm^ in d^ii 
>iOfient, ibflsonderB mudi Cetoyrien und PattMten, 
'.jejTtheilt WÄide. iWÄbreud seiner Abwesenheit wurde 
dieBeecorgttng des gtfammten gesobichtliclMii Utter- 
>richts dem bereits hier volontir enden Lehramts- 
pcaktikaoten üuhler übertragen, Widdaem^nft^ Ab- 
lauf dfö Wintersemesters dureh Erkss des Ofossh. 
Oberschuü^athes vom 29. März 18G4 Nr. 3481 
der vm demaelbeai erbet^ EMr^ähri^e Urlaub aar 
Uebernahme einer ilauslclu erstelle bewilligt wurde, 
wacauf die betreffenden Lehrer djLe you demselben 
}faialiier yersehenen Läirstunden wieder ttbmiahmen. 

Der seit dem Tode des Stadtrabbiners Präger 
jdurch Lehrer Weil provisorisch ertheilte Beligions^ 
Unterricht lür die israelitischen Schüler wurde mit 
jdem Anfange des Jahres 1864 von dem neu er- 
nannten Siadtrabbiner Dr. Bernhard Friedmann 
übernommen. Geboren den 24. Dec. 1822 zu 
£empen in der Provinz Posen, wurde derselbe 
frühzeitig von seinen Eltern zum judischen Tlieo- 
logen. bestimmt und studirte bis 2um 16. Lebens- 
jahre fast ausschliesslich Bibel und rabUnisohes 
Sclii'iftthum. Ende 1837 gab er eine von seinem 
Lehrer, dem seUgen Ober*£abbiii«r zu fKmpen« 
"Verfasste Sammlung rabbinischer Gutachten, Disser- 
tationen und Vorträge heiaus, worin an mehrere 
SteUen unter rohmlidier Nennung seines Namens 
Rabbinisches von ihm angeführt ist. Mit seinen 
Eltern übersiedelte er 1837 nach Breslau und be- 
gann re^ckuiissig zu studiren. Zu Ostern 1843 
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prafong mA heiog die Uuiversität dasdbsl, wo er ^ 
bü» 1847 Pliilosoihief lind OrftetaUa sMdirtei« Jä^ 
den Jaihren 1848—1852 betheiligte er sich in-' 
Sebrtg^' ujaA^^i\jkM:t' an dm pareuuisoton YerlMsmigfr^ 
kSii^lfen nildt Mirteb dne grosse AnaaU' ybn L^t^' 
artikeln in die in Ik^slau z. Z: erschienene 

der Gewissensfreiheit mit Besag anf die Emaneipation * 
derJodttK landen van^Bre&laiier berausgegdbeBcoi 

erschieöön von ihm zweihistoriscbrfcritische Aufsätze : 

und gemeinschaftlfch mit dem, als Verfasser jüdischer 
G4S8GhkM6weck6 bekaoa^ Dr< Graeth, sotttleb - 
er (Ttil»mgep Tlmlclg;^ Jtltftbbl 1848) »Ue8et< m 
an^btiche Förtdauer desgüdisdien Opfercultus nach 

lichte 1849 Ausführlicheres über denselben G«geff*J 
stMotd" ia ddiftiu I^ipzig' ersöhteaeBen »Orieiat'^. • 

iiff^Regietün^bezirfc Bromberg, wo er bis October 
ism fitegkte. Er - WMr* de^ rinzige BaMuier mi< 
Preussen^ den die Regierung zum Schulinspector ^ 
erj^anute- uad» wuMe zuletzt^ als solcher auch vom 
CidAfthmiBtMiini bestttigtl Sät October 186»/ 
wi^kt derselbe in Mannheim als Stadti-abbiner. ' 
Diä:ieh^ £iiafl6' Grossk. ObersiAtltoiLliiiä^i voiii^i 

29. Dec. 1863 Nr. 15575 wurde Professor Krem p 7 
auf seioea^ Wunsck an^ da^Lyceum- ialU^ 
Bctet, bli€b jedoch iiir^ebtttr biäMrigen^SteBuiig' 
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bis Oslern dieses Jahres« Mit der eiBStweUig^ 

Versehung seiner Lehrstunden wurde durch Erlass 
Gressh. Obersdiulnitliss Yom 21. Mttrj 1864 
Nr. 3219 Lehramtspraktikant August Schwab, 
bisher am Ly ceum zu Rastatt beschäftigt^ baanf- 
tragt Geboren zu Bühl: den 22. October 1886, 
besuchte derselbe nach vorhergegangenem Privat- 
nnteriidite von Herbst 18&2 bis Herbst 1855 das 
Lyceuiii zu Rastatt und wi^hnete sich nach bestandener 
Maturität^rüfuBg auf den Universitäten zu frei- 
bnrg und Bean d» philologiseben Stadium. Nacb 
seiner Staatsprüfung im Herbst 1858 unter die 
Zahl 4ßr Lebramtspraktiiia]^ aufg^mmoinen, wlcte 
er als Volontär von Neujahr 1859 bis Anfang 
Februar 1860 au der höheren Bürgerschule zu 
Etlenheta, dann bis Ostern 1861 als Huipttehrer 
an der erweiterten Volksschule in Schwetzingen. 
Hinauf; als Hauslehrei: und vorübergebend an der . 
Hoi1»bliothek zu Garlsnihe beschäftigt, wurde er 
£nde Nov. 1862 an das Lyceuni in Rastatt berufen^' 
wo er Im zur VersetTung hierher wirksam war. 

Durch Erlass des Grossh. Oberschulrathes vom 
6. Juni d. J. Nr. 6897 wurde dem Director der 
von ihm jfachgesnohte vierwdelNntliche Urlaub zur 
Herstellung seiner angegrifieuen Gesundheit bewilligt: 
Während seiner Abwesenheit wurden seine Lehr- 
stunden in Obersexta von seinem Solme, dem 
Lehramtspraktikanten Dr» August Behaghel, 
▼ersehen, dra von ihm in den beiden oberen Elassai 
ertheilten Religionsunterricht tibernahm mit grosser 
BereitwiUigkät Garnisonsinrediger Flad. Mit den 



uiyui^ed by Google I 



— 16 ^ 

Directionsgeschäften war unterdessen Professor 
Baumann beauftragt wordem 

Zum Schluss erwtiiiien wir noch in diankbarer 
Eriüueriuig des schmerzlichen Verlustes, welcher 
den Yerwaltongsrath desLyeeums durch den nach 

« 

langem Leiden erfolgten Tod des Gemeinderathes 
Wiedtemann betroffen hat, eines Mannes, der 
eine lange Reihe von Jahren hindurch mit grosser 
Umsicht und unermüdlichem Eifer einen Theil seines 
yielbesch&ftigten Lebens den dkonomischen* und bau- 
lichen Bedflrfhissen der Anstalt gewidmet hat. 
An seine Stelle trat Partikulier Mich. Grabert, 
wekher die auf ihn gefiallene Wahl mit entgegen- 
- kommender Freundlichkeit angenommen hat. 



Für die Lehrerbibliothek des Lyceums wurden 
folgende Anschaffungen gemacht: 

Erteil und Qnibar, aUgemtiiie EnoyUofidi« der WisMasohafte^ 

und Efinste. Sect. I, 76. 8L 
Jalin't Keue Jahrbücher. Band 89. 90. 

MQtzeir« Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Jahrgang XVHL 
L* Herrig, Archiv fUr das Stadium der neverai. %nich«A. 

Band XXXIU. 
E. V. Leutsch, Philologus XX und 2. Supplementband. 
Eott Süddeutsche Zeitschrift für Piulologie and GjmuMUilwefleiL 

Erster Jahrgang 1864. b. 
AUgemeine deutsche Lehreizeitong. Herausgvgsben roa A. BtrÜMlt. 

1864. 

Verhandlungen der zwanzigsten Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner zu Prankfatt a. M. Leipzig 1868. 4. 

K. A. Schmid, Encyklopädie des gesammten Erziehungs« und 
Unterrichtswesens. Lieferung 35—40. • • 
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J. Tind W. C^tmm, Deutsches Wörterbuch. IV. I. Leipzig 1Ö63. 
W. Wackernagel, Altdeutsches Handwörterbuch. Basel 1861. 4. 
Ph. Wackernagel,, Das deutsche Kirchenlied. Lieferung 7, 8. 
L. Weisser, Biider-Atlas. Lieferung 28, 29. 
H. Stephanus, Thesaurus linguaegraecae. Vol. L Parisiis 1863. fol. 
H^tytchii Alexandrini Lexicon ed. M«ur. Sohiiiidt. 4 voll. Jenae 
1858—1804. 4. 

DidymI Chaloenteri, Fragmenta ed. Maur. Schmidt. Lipsiae 1854. 8. 
Birodliüi -ClraMlj eft H.' Lv AlMs. 2toiili: Idpsiae 1855. 1859r& 
Horattot.FkWtut^ ed;Fr. Ritter.. 9 toü Liptiae im. sa»^. a 
Aoronis et Porphyrionia Scholia Horstiaiia ed, Ferd. Haarthai. 

Toa; !' Beroliiai im. 8. 
Cr^r; V. MUflbbaalf, Hmäanadie ^niadcigta. 9u AbSL mnbH^^ 

1861. a 

Bi^ nadihomeris^che Theologie deer giiecbischeB Vollta- 

glaubciia. Nürnberg 1857. 8. 

Dr. Joh. Krause, Deinokrates. Jena 1863. 8. 

Dr. Lor. Grasberger, Erziehune: und Unterricht im klassischen^ 
Altcrthura mit besonderer Rücksicht auf die Bedttx£ÜBaa 
der Gegenwart. Theil L Würzburg 1864. 8. 

Dr. Friederichs, Praxiteles und die Kiobegruppe. Leipzig 1855. 8. 

Gruppe MInos. Leipzig 1859. 8. 

Conr. Bursian, Geographie von Griechenland. Erster Band. 

Leipzig 1862. 8. 
A. Rossbach und R.Westphal, Metrik der griechischen Dramatiker 

und Lyriker, IL, 1. Leipzig 1888. 8. 
L. FrMMadar« Darstellimgen ans der SittengescLkslite Borns. 

2. Thefl. Leipzig 1864. 8L 
Far<r. f'ipaK Hyi^wogie und Symbolik' der chnsüiehen KxaasL 

Erster Band, zweik-Abtil. Weimar 1651. 8. 
Hauti, Gesdiiehte der IJniyeraitSt Heidelbei^. 2. Band. 8. 
H.' Ktirz. Geschichte der deutschen Literkter. 4. Anfl: 1. imd 2. 

Band. Leipzig 1863. 1864: 8. 
Jalian Schmidt, Geschichte des geistigen Lebens in Devtaehlaiid«^ 

Zweiter Band. Leipzig 1864. 8. 
JoCtSf Bayer, Von Gottsched bis Schiller. 3 Theile. Prag 1863. 8. 
August Löben, Aus^wahl charakteristischer Dichtnngen und Prosa- 
stücke. 3 Theile. Leipzig 1864. 8. 
August Lüben und Carl Nacke, Einföhnins: in die deutsche 

Literatur. 2. verb. Aufl. 3. Theil. Leipzig 1864. 8. 
Dr. NUsdf'd, Histoire de la litteratore fran^aise. 4 Yoll. Troisieme 

editioii. Paris 1863. 8. 

Dx. 0. Plötz, Elementarbuch der französischen Sprache. 22. Aldi.* 

Berlitt l864. 8: ^ 
Crf' Vogt)' Lehrbuch der Geologie und Petzf&kte]ikand«. '2«Ba]ifte» 

Brsnnaphweig 1864.' SC 
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Dr. StehMr, NachtrSge m to.iTheileii te Coto ineoripimiuii 
com. 

2n VtgBBMOii^^^Bkm B^bptm^ OtoMSttliMiiiiL' 

1863. 8. 

Kathilde, Orosshenogin y. Hestfen. SupplementtheO. Dam» 

Btadt 1863; 8. * 
Dz« F. Ahn. FranzÖRisoht 4a(i|uin«MsUr. 1« uMd a^ Xli«a. Mtaiß f 
1BÖ6. 8. 

Getshüikc: 

Mona,. QuellensamTiiluBg der basischen Landesgeschichte III. 3 
nebst einem Helte AJbbüdaageA. 1863. (Vom badifichen 

Landesarchiv.) 

Betträge zur 8tatisi;ik der inneren Verwaltung ^es Grossherzogs»' 

thnins Baden. 15. n. 16. Heft. Carkral^. 186$. 4« (Yottr.: 

Grosfiherz. Handelsministerium.) - ' ' 
Fr; Ad. Htfiirfehtn; £fttetei06hJ>eatfel)]M8SdnilWH0rln^ Leipzig 

ia64.ia^(V<km Yedeger TMbMHO 
Km Kappet, Enfihliuigßii ans dex Qcaebiahte. 4|«:AMih. K»ünur|f. 

Ifieo. S. (Vom l^erlegir Wagnar.) 
J. P, Wahl/jeaiaHttM. Dvmiataat IM (^Veilestt.)' 
Dr. Ob Wabar, Dia Waltgaaahichta in ftVant^htUo^wr DaiaM!«»!^. 

8. Verl». AnH' LeiiMdg 1868. 8. (Vom Verfuaar.) 

Für alle diese Geschenke wird den GebeffU' 
der verbindlichate Qaok aosgesprochwL 



Durch. Erlass des Grossh. Ob^ischulrathes yoHi<' 
22« Jamuff 1864} Nr. 848 anirden. 22 Schttler ^ 

ganz, 2 ZBT Hälfte von der Entrichtung des ßcMl- • 
geldes befreit. Nachträglich erhielten 10 Schüler 
durch Erlass des Grosah. Oberscholratbes vom 2. Mai- 
1Ä64 Nr. 5180 ganze Befreiung. • ' \ 

Im vorigen Schuljahre erhielten nach Erlass 
des^Gmssh. Obmchufrai^ fom 16« JuU 186a 
Nr. 8079 fünf Schüler der Untersexta das laudes- 

2 
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h^rliche Stipendium fllr Studirenie der katholischen 

Theologie, nämlich 4 je 100 fi., einer 50 fl. Für das 
eben ablaufende Schuljahr wurden durch Erlass 
des Grossh. Oberschulrathes vom 29. Februar 1864 
Kr. 2366 acht Sch&ler mit benanntem Stipendium 
bedacht, nämUch ein Unterquintaner mit 25 fl., 
ein Unterquartaner und • zwei Untersextaner mit je 
50 fl., ein Obersextaner mit 75 Ü., ein Unter* 
sciixtaDer und zwei Obers^taner mit je 100 fl. 

Das Pater Mayer 'sehe Stipendium Marianum 
erhielten im Schuljahre 1862—1863 die Unter- 
seKtaner Richard Alietag und Wilhdm Malier, 
jener mit 50 fl., dieser mit 25 fl. — Für dasselbe , 
Schuljahr erhielten nach Erlaas des Grrossh. Oher* 
schulrathes ' Tom 20. October 1863 Nr. 12310 * 
einige katholische Schüler noch besondere Unter- . 
Stützungen aus der Cassa pia, nämüch: Adolph 
Hoffmann aus Secunda und Julius Mttnzer aus 
Tertia je 30 fl., Albert Lacher aus Oberquinta 
40 fl., fiichard Alletag aus Uutersexta 50 fl., 
Wilhelm B eu eher t . und Andreas Boch aus Unter- 
sexta je 25 fl. Nach Erlass des Grossli. Oberschul- 
rathes vom 17. Juni 1864 Nr. 7336 erhielten für 
dieses Schuljalir aus derselben Gasse Unterstfitzungen 
Adolf Hoffmann und Franz Büchler aus Tertia- 
je -35 fl., Hermann Durler, Julius Mauser aus 
Unterquarta und Peter Blftss aus Unt^sexta je 
40 fl. 

Das Siebein -.Mieg'sche Stipendium, im Be- 
trage von 88 fl., wurde den beidm Untersextanem 
Carl Nüssle.und Friedrich Scherr zu gleichen 
• Theilen zuerkannt 
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Durch Eflass •des Grossh. Oberschulrathes vom 
17. August 1663 Nr. 9499. 9500 wurde die von. 
d«r LaiNreremiBrfim tcantiigte ffinW wwwig loigeidif 

9 Schaler der Obersexta zur Uairacsitftt bestätigt, 
nämlich: 

Richard Sohenkh v^n Neckafgtfmtliid 8ta4irt Oatneralja. 

Medicin. 
er. Theologie. 



Robert ßenokieer 
Peter Schäfer 
Adolf KöUreutter 
Baban Graf v. Heimstatt 
Richard Bensinger 
Cäsar Barazetti 
Bernhard Krauai 
Wilhelm Heaa 



n 



n 



ft 



n 



Rastatt 
Ladenbmg 
Sinsheim 

Neck arbischofsheim 
Mannheim 

»» 

JJilsber^ 
Carlsruhe 



»» 



»» »» 



Jus. 



„ ev. Theologie. 



»» f» 



Der Stand der Schttlerzahl im yerflosaenen 
Schuljahre ergibt sich aus folgender üebersicht: 



Klassen. 


Gesammtzähl. 


Ausgetreten. 


Anwesend. 


1. 


37. 


3. 


34. 


n. 


61. 


7. 


44. 


HL. 


io. 


4 


86. 


nr. a. 


36. 


7. 


89. 


IV. b. 


2S. 


1. 


83. 


V, a. 


1& 


8. 


18. 


V, b. 


13. 




18. 


VI, a. 


21. 


1. 


- 80. 


VI, b. 


16. 


2. 


14. 




868. 


28. 


284. 


Klassen. 


Protestanteii. 


Katholiken. 


Israeliten. 


1. 


80. 


16. 


8. 


IL 


81. 


22. 


8. 


HI. 


29. 


7. 


4. 


IV, a. 


20. 


Ih . 


6. 


IV, b. 


13. 


7. 


8. 


V, a. 


9. 


6. 


1. 


V. b. 


11. 


1. 


1. 


VI, a. 


12. 


7. 




VI, b. 


8. 


6. 


2. 




143. 


81. 


28=252. 



Einheimische = 134. Auswärtige = 70. Ausländer = 48. 

Summa; 2ö2. 



2* 
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Zmt SflUoBKt beefemi nAr mm,, äim Eltern 
ufidvAiigebOiigon iMMerSIbglingei, sdvfeaMeritouidl^r 

MuBheiiD, 1& JuU 186.4« 

r^. Behü^grbeU 

Director des LycettBis. . 



Digitized by Google 



Xebr -Gegenstande. 



^x^e oöcr untaflz klafft 

1. 'iMtiiM. A).Far PTOtestaaten: JKatediiMuis 
lertent «nd tedd&rt von Frage 53— *lö7. Lieder gelenit: 

Nr. 26, 105, 137, 160, 225, 247. Bibüsche Geschichte 
des alten Testaments. 2 Stunden wöchentlich. Plad. 

b) Für Katholiken: Kateclüsmus: Die Sittenieiue 
und das Einschlägige der GuadöQ- und Sakramenten- 
lebre für den Beichtuoterricht, nach Deharbe. Bib- 
lische G^chichten des N. T. bis >ziim drittea Ostarfestie, 
nach S ob u 8t er. Bfrüitaichtigung des Kirdienjahres. 

2 Stunden wöchentlich. Kerb er. 

c. Für Israeliten (mit der zweiten Klasse ge- 
meinschaftlich): Wiederholungen aus der biblischen Ge- 
schichte. Die Monate des Jahres ^ ihre Fest- und 
Ged^tage. Die Ofteabanmg. £rläiUenuig der zehn Gebo^. 
i ^.tusde wi^cbenüioh. Dr. F.riiedmaan. 

2. ßtuifd^t $prad)e : Die Wortarten und ihre Flerien. 
Orthographische Uebungen mit steter Hinweisung auf die 
WortbilduDg. Prosaische und poetische Stücke aus dem 
Kölner Lesebuch wurden zu grammatischen Uebungen, 
sowie zur Uebung im Lesen jund freien \ ortrag benutzt. 

3 Stunden wöchentlich. Mtthibäusser. 

3. iTaliteiMe S^t^^. Sk» fWMajgste t^or Formen- 
lehre mit EinseUuss tdar «unregefantaigim Mt^rter. 

- .Der betreffende Abschnitt des vorgescluiebeuen Uebimgö- 
«buches wurde tbeils onündUch, theils schcifilich übersetzt 
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und simmtiiche Wdrler gelenit ' Gegen Ende des Cur- 
sus wnrde mit StiH pro locD begonnen. 10 Standen 

wöchentlich. Mühlhäusser. 

4 . !led)nen. a) Kopfrechnen: Rechnungen des täg- 
lichen Verkehrs mit den bei uns üblichen Münzen, Maas- 
sen und Gewichten. In Verbindung hiermit wurde das 
Rechnen mit gemeinen Brachen begonnen. 

-b) SqhHftlich)iUe.bnngen: Apldtong zursichem 
und klaren Eenntniss^ des Zahlenbanes und häüfige Uebun- 
gen im Anschreiben der Zahlen mit Ziffern. Die 4 ersten 
Rechnungsoperationen mit unbenannten und einfach- und 
mehrfachbenannten Zahlen. 4 Std. wöchentlich. Selz. 

5. Clf09ra|)!)if. Die wichtigsten physikalischen Ver- 
- hähnisse der Erde: übersichtliche Darstelhmg der Welt- 

theüe. 2 Stunden wdchentlieh. MQhllifias'ser« 

6. <^d)onfd)retbnt. Deutsche und englische Schrift nn- 
■ter Anwendung dvv Taktschi oibmethode und Benützung 
von Vorschriften und Linienblättem. 3St. wöch. Selz. 

7. 3(id)nen. Unterricht in den Anfängen zur freien 
Handzeichnung. Stadien zu Landschaften, Köpfen und 
Figuren. 2 Stunden wöchentlich. Hausser. 

8. ' Biefang. Hebungen filr^s Treffen der Töne; die 
Durtönleitem , Taktarten und Pausen; Stärke und 
Schwäche der Töne. Einübung zweistimmiger Lieder. 
2 Stunden wöchentlich. Selz. 

9. (turnen. Einfache Frei- und Ordnungsübungen. 
Von Gerätheübungen namentlich Springen und Klettern 
durchgebildet 2 Stunden wdchaitUch. Brehm. 



1 leltQton. Gemeinschaftlich mit der ersten Klasse. 
2. ßüdf^fi Die Lehre von den Wortarten 

und Satstheüen. XTebongen im Gonstruiren. Deolinatidn 

und CoDjugation. Schriftliche üebungen in der Ortho- 
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graphie und InterpvoiCtioii. - Cfnunmatische UebuDgeii. 
Kleine Aufsätze erzählender Art- Uebung im Lesen, 
Memoi ireii und Vortrag poetischer und prosaischer Stücke. 
3 Stunden wöchentlich. Dr. Deimling. 

3. ^atciiiifd)e iiprac^. Wiederholung und Erweiterung 
der Formenlehre. Der erste Cursus der Syntax nw&x 
Feldbattscb (§§ 200—362) imd ymd zweiten Einflel- 
nea ans der Lehre vom Attributiv (§§ 264^268, 295). 
MfindMdieüeikmng d^ betreffenden Abschnitte im Uebungs- 
buche (162 — 286). Aus demselben wurden gelesen und 
schriftlich übersetzt: Ausgewählte Fabeln (Nr. 1 — 4, 8, 
10, 11 und 14) und Grespräche (2 — 5), die zweite und 
dritte Abtheilung der r^nuacben Geachichte (§§ 470— 
497). äämmftlidie Wörter ava Hanaer's Etementa aiit 
'Ausschluss der Beispiele und Redensarten. Wöcfaentiieh 

. ein Stilus pro loco nach Dkstaten. Zusammen 10 Stun- 
den wöchentlich. Dr. Deimling. 

4. Ilect)ucn. a) Kopfrechnen: Anwendung des Bruch- 
. Rechnens bei Rechnungen aus dem Gleacbäftsleben. 

b) Schriftliche Uebnngen: Das Bechnen n&t 
femeinen und Decimalbrüdien; einfache Zweisatzredmun- 
gen. 4 Stunden wdehentlieh. ' Selz. 

5. (llro9ra))t)tr. Deutschland mit Berücksichtigung der 
angrenzenden Länder, üebungen im Kartenzeichnen. 
2 Stunden wöchentlich. Mühlhäusser. 

6. j^c^nfdpritbcii. Deutsche und englische Schrift wie 
bei Prima; forner- noch die römische Schrift. 3 -Stuii- 
den wöciientUch. Selz» 

7. Jlctd^ntn. Wie bei der ersten Elaaae. 2 Stunden 
■ wöchentlich. H a u s s e r. 

8. (^cfauß. Keuntniss der Dur- und Molltonarten, 
sowie derjenigen Accorde, die in der Durleiter ruhen; 
Einübung dreiatimnuger Lieder. 2 Std. wöch. Selz. 

9. Sarmi. Gemeinschafiüieh mit «der ersten Klasse« 
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• dritte üfalTe. 

1. MeU9ion. a) Für fCatholiken : Das 2. und 3. 
Hauptstüök des D e h a r b e sehen Katechismus ; übei'sicht- 
liche Wiederholung und Erweiterung einzelner Theile der 
biblischen Gesduehte des N.T., nach Schaster; Hin- 
iweisung auf «das Kif^enjäbr. • ^2 Stunden wöchieDUioh. 

fier41>'er. 

b) Für Protest Änten: Der 2. und 3/Theil des 
Katechismus. Die Lehre von Glauben und Heiligung 
erlernt und erklärt. Lieder: Nr. 3, 64, 116, 146, 430, 
496. Erzählt mit kiu^en Dictaten einzelner Abschnitte 
-aus der Refonnaticmsgesefak^te ; besonders das Leben 
tlAtber^B, MeiaBcb1toi% ZiiiBgü'a und Oa^^^ 2 Stunden 
wödientiidi. • Flad. 

c) Fürlsraeliten (gememschaftlich mit der vierten 
Klasse): Hauptpunkte aus der biblischen Geschichte. 
"Von der Würde und Bestimmung des Menschen. 
Die Offenbarung an Abraham und auf Sinai. Entwiok- 
inng der zehn Gebote» 1 Stunde wöchentlich. 

Dr. Friedmanxi. 

2. iBntt|'d)e 3prad)r Satdelu» nach Jairns mit 
mündlichen und schriftlichen Uebungen darüber. Vor- 
trag auswendig gelernter poetischer, Lesen und Nacher- 
zählen prosaischer Stücke (^aus dem Kölner Lesebuch). 
Verfertigung kleinerer Aufsätze über leichte Themata. 
•2;St. wöchentL Bis Ostern Kremp, von da Schwab. 
' .3, jTateinifd^e Üfrai^r. Wiederholong einzelnerTbeüe 
:flia8 der Formenlelire. Neu dazu gelernt wurden aus 
der -vorgeschriebenen Grammatik die §§ 264—404 (mit 
Uebergehung mehrerer Kegeln) und daneben zur Ein- 
;übung die einschlägigen Nummern aus dem üebungs- 
:bueh übersetzt. Aos^ Süpfle's Stiiübungen Theil L 
.wurde eine grössere Anzahl Nummern cursonsch über- 
setzt 1 stüus pro loco nach Dictaten verfertigt und 
ebensoein'AbschnittausHausser's »ElementaLatinitatis« 
durchgenommen. Aus Cornelius Nepos wurden 
Alcibiades, Conon, Epamiuoudas und Peiopi- 
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das übersetzt und rückübersetzt. 10 Stunden wöchentr 
lieh. Bis Ostern Kremp, von da Schwab. 

4. 4^ran^ö|!f(t)f 3prad)t. Formenlehre bis zu den un- 
iX6geliDä«iige& Zdtwi^ra. .Aus Seyerleii wurden ge- 
fbmt: die 1. AbOialang §§ 1—28, t|ie 2. Abtheili^g 
^ 1^212. E^z^e^deutsche Numnern wurden schriflt- 
.Üch iü'ö Französische übertragen. 4 Stunden wöchentlich. 

Bis Ostern Kremp, von da Schwab. 

5. ^rit()mfUk. a) Kopfrechnen. Auflösung von 
fAufgfibQQ aus dem Geschäfts leben ; insbesondere auch 
^2Siisre(toimgen« b)S€liriftiicheUeb.ua|^ii. Wieder- 
>Mli9g desHeclmens mit gemeuten luidDecimalbracbeiii; 
emfache nnd zusammengesetzte Zweisatzrechnungen, so- 
wohl durch Zurückführung auf die Einheit als in Form 
des Eeesi soben Ansatzes gelöst. 3 Stunden wöchentl. 

Selz. 

6. (Sfograp^ie. Mathematische Geographie. Sämmt- 
,lidie Länder Eorcqpa's wurden nach ihren geogn^hischen 
VerhlUtnissen mit Berüoksiditigang geschichtlicher Er- 
eignisse erlernt Zeichnen einiger charakteristisch 

gestalteter Länder. Kurzer ü eberblick über die 4 andern 
JErdtbeile. 3 Stunden wöchentlich. 

Bis Ostern Kremp, von da Schwab. 

7. 3d)dufd)rrtben. Wie bei Secunda; dazu noch das 
griechische Aiphabet 2 Stunden wöchentlich. Selz. 

8. ttrfang. Fortsetzung des theoretischen Unter- 
richtes, besonders über nähere nnd entferntere Ver- 
wandtschaft der Töne und Tonarten; Einübung drei- 
stimmiger Lieder. 2 Stunden wüchentlich. 

(Sämmtliche Choräle des evangelischen Choralbuches 
mit den Schülern der drei untern Klassen noch eine 
Stande wödientlicL) Selz. 

9. Iric^m« Freies Handzeichnen. 2 Stund, wöchentl. 

Ha n SS er. 

10. turnen. Frei- und Ordnungsübungen. Geräthe- 
übungen an allen Gerätheu. Turn^piele. 2Stuttd. wöchentl. 

Brehm. 
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ÜKTEBE ABTHEILUNO. 

1. Urligion. a) Für Protestanten: Die Christ^ 
liehe Religionslehre im Znaanmienhange dargestellt mit 

kurzen Dictaten; Erklärung der Hauptdogmen; Wieder- 
holung des Katechismus. Lieder: Nr. 140, 105, 367, 
278, 249. — Kurze Einleitung in die Bücher des alten 
Testamentes. 2 Stunden wöchentlich. Flad. 

b) Für Katholiken: Die Sittenlehre nach dem 
grösseren Katechismus von Deharbe. Erkläning des 
Kirchenjahres; von Zeit za Zeit ein Predigtanfsatz 
2 Stunden wöchentlich. 

Ertheiluu^^ dos Erstcommunicantenunterriclits in 3 — 4 
wöchentlichen Stunden von Advent bis Ostoni. Kerb er. 

2. ßtiAf^t Sprad)r. Uebungen in der Orthographie ; 
Abriss der dentschen Satzlehre nach eigenem Dictate; 
schriftliche Uebungen im Satzbau und in der auszüglichen 
Fassung eines aus dem Pütz 'sehen Lesehuche entnom- 
menen Abschnittes; Versuche von freien Darstellungen 
beschreibender Art*) ; Auswendiglerneu einiger (iedichte. 
2 Stunden wöchentlich. Dr. Schmitt. 

3. j^attinifd^e Spxäd^i. Wiederholung der Genusregeln ; 
Erlernung aller in den Mementa von Hausser enthaltenen 
Vocabeln mit dem Wichtigsten der Wortbildungslehre; 
die Casuslehre und das Nöthigste von der Verballehre; 
mündliche und schriftliche Uebungen nach Süpfle's 
Stilübungen. Lesung von Casars gall. Kr. Buch I, 
8 Stunden wöchentlich. Dn Schmitt. 



*) Von beiflcn letzteren Arten waren die Thematen: Oraf 
Eberhard im Bart. Die Sonne bringt es au den Tag. Der Kampf 
mit dem Drachen. Sonntags am Rliein. Die Bürgschaft. Das 
Lied vom braven Mann. Des V^aters Segen bant den Kindern ' 
Häuser. Einla<1nn<T. — Freie Uel>erst'tzung an* Cat^ar b. g, 
I. 6 — 7 \md 24 — 25. Die beiden ersU^n inessenii^chen Kriege. 
Alfred der Grosse. Die oberrheinische Ebene. Die Kuabenfreuden 
im Sommer. 
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4. •ried)irc^e ^pu^t. Die F^imcvlehre bis zu den 

verba liquida (incl.) nach eigenem Lehrgange; hiezu die 
ungeraden Nummern der einschlägigen üebungsstücke aus 
' dem Lesebuche von Feldbausob und Süpfle. 4Stun- 
dan wöchentlich. Dr. Schmitt. 

5. ifmn}ä^f^t $pu^t. S e y er U & , . Absdnitt IL : 
l^-dOSfipetirt; lia3^219lioabiiiii^Tiit IMeunregel- 
niwigte Zellirditer und mnine Stftcfce ens 4er S^fiita 
von Knebel. Uebungsbeispiele aus Höchsten, Aus 
Süpfle's Lesebuch wurden übersetzt und erklärt: „La 
Vanite Punie'* und „Le Petit Joueur de Violon-*. 0 efters 
ein stiius pro loco. 4 Stunden wöchentlich. Schwab. 

6. ^IM^mattk a) ArUhmetik. B^Utim des 
BmehreehMs. Die 4 BflcfanimgMftep mit idlgemein^ 
ZaUMicheD. Gleidumgen des 1. Gradee mit einer 
Unbekannten. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

b) Geometrie. Von der geraden Linie. Von 
den Winkeln, Von den Winkelpaaren und den Winkeln 
im Dreiecke. Congruenz der Dreiecke. Eigenschaften 
besonderer Dreiecke. Leichte CoDstnMäoneaafgaben.. .1 
Stunde wdcbentlicb. Dr. Traub. 

7. Ilatiir9ffd)id)tf. Im W^inter: Der menschliche 
Körper. Die Wirbelthiere. — Im Sommer: Botanik: 
Bau der Pflanzen, das Linne sehe System, einzelne 
natürliche iamüien. 2 Stunden wöchentlich. 

Mühlhäusser. 

8. Sefd^^. Begebenheiten and Ijebeii3bilder aus 
der grieehisehen and rdionseben Gesdiidite, nadi W e 1 1 e r . 

Versuche im Kartenzeichnen. 3 Stimden wöchentlich. 

Dr. F i c k 1 e r. 

9. (Stfang^ Vierstimmige Gesänf^e mit den Schülern 
der oberen Kkussen gemeinschaftlich. 2 Stunden wöchentlich 

Wlcsek. 

10. ^eidynen. Cnterricbt im ftmn Handsddmen. 

2 Stunden wöchentlich. ^ Hausser. 

11. .®ui:ucn. Gemeinschaftlich mit der dritten Klasse. 
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1. '^ltOisn. Mit der unteren Abfcheüung vereiaigt. 

2. #futfd)e 3pra(^e. Wiederholung der Satzlehre 
mÄt Hinzufügung der Lehre von der Periode und der 

Interpuoction, mit schriftlichen UebuQgeiL J'fexion des 
'Sobstaiitivs , A4i«otiifs iind V«cbttiD&^ üas^Aiusifal-vmi 
/CMichteii, lAeist «episetoi, aiu Pfttz* »LmAudi mmAe 
-etklärl, amwendig gelenit und »r'U^bttiig in Voitrag 
benützt. Aufsätze erzählenden und beschreibenden Inhalts : 
ein Brief (haupts. Inhalt die Beschreibung des Schwetzinger 
Gartens); die Kuh (Umwandlung des Gedichts von 
Bürger); Vergleichung der Gedichte: Schwäbische 
^unde wid Wicioliier; deriCharakter ite Gr. fiber- 
h«id des Oreiiiers naeh Uhlmd; der eiste hntaui. 
^Feldzug Oäsar's; pro6. Beurbeituiig der BOrgsohaft 
• von Schiller mit liücksickt auf die Erklärung der Com- 
position ; der zugefrorene Rhein ; der Kampf um Gergovia ; 
Charakter des Grafen von Limburg Jiach Uhland. 
•2 Stunden wöchentlich. Schmidt. 

3. jCatctnifd^e äpxä^t. Grammatik. Aus Feld- 
bausch's OrammatSc die §§. 425-^6&5 (mit. Auswahl) 
mit theils mündlicher, tb^s «ehrtftlielier Uebersetsmig 
betreffender Beispiele aus dem Uebun^sbuch. — Schrift- 
liche Uebersetzung aus Süpfle's Stilübungen, 1. Theil 
Nr. 326 — 390. — Wöchentlicher Stilus pro loco, ver- 
'bunden mit der Wiederholung der Perfect- und ßupin- 
Btämmein FeldbaoBch's Grammatik. Cäsar, \ifäL 
galL "Vn, Oap. S6*--67 wurde stabadsch, IV, 20-«96. 
eursoriseh gelesen. Theilweise Rückflbersetzung aus dem 
Deutschen in's Lateinische. — Aus Ovid. Met am. 
(nach Feldbausch's Ausgabe) w urde gelesen Nr. I. (Schö- 
pfung), Nr. 37 (Achelous, zur Hälfte), Nr. 47 (Midas). 
Baiftit verbunden die Lehre von der PrQSodie unid vom 
•Qenuneter, mit einigen schriftlichen Uebumgen. SStiwden 
^öobentUdi. Schmidt 

4. i&tit^if&ft Sprad)f. Wiederholung des erst^ 
Curses ; die Verba auf fit , die unregelmässigen Verba, 
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vommsweise die bei der Leetfire ^mg^konneiieD ; die 
AeoeBtfelm E^mfaiefLehmc an» der Syntax- im An- - 

schluss an die Leetüre. Von Zeit zu Zeit ein Stü. 
Uebersetzt aus der Chrestomathie von Feldbausch 
und Stipfle die §§. III — 127 (ungerade Nummern, 
griechisch und deutsch), dann die Fabeln, I. SammloDg, 
Nr.lSi— 139, und IL Sammlung, 209—^, die ungeraden 
Nomraem; Andcdoten latd Fiti>Mnngen 2a0 und 231; 
233 — ^251,ungaradeNnmmern. Vielfache R&ckttbersetzong. 
Aus Xeuophon gelesen Anabasis, lib. L, cap. 6 und 7. 
4 Stunden wöchentlich. Schmidt; 

fit$Kf}^fd)t SS^vvd^t Grammatik. ' Wiederholung 
der iifir^;d)MMS^ S^Mo^naeh Knebeh 

LHfire^ ^ratt Arttt^el, vonr düsn CasiiBseMteil, im A^jecliv, 
^JiBMiimm^^ FtttWiitem (§§; 7(M^^ MUndHctte' 

Uebersetzung ausgewählter Be!spl<ele aus Höchsten 
(XXI. — XXV). Gelesen wurde aus Süpfle's Lesebuch: 
III, 8, 9, 10, 12, 13, 14 VI, 4, 8. Ausserdem mehrere 
SiiXck& cursorisch (aus IV. Vm. IX.) w5ciieBtlwli eiU' 
IMetat odMir SMi. 4« Bmdem wMbaaOkik 

D».D0lmliDgU' 

6. Ilalurlrljre. Gleichgewicht und Bewegung fester 
Körpor. Zahlreiche Berechnungsaufgaben über einfache 
und zusammengesetzte Maschinen/ 2 Stunden wöchentlich. 

Dr. Trank- 

7: ^ati^ematik. Arithmetik: Kepedtien des^'. 

früheren Unterrichtes. ■ Wurzelausziehen aus Zahlen- und ^* 

Buchstaben-Ausdrückcn. Gleichungen des ersten Grades 
mit 1 und 2 Unbekannten. 2 Stunden wöchentlich. - 

Geometrie: Weitere- Auafübrong des frühi^ren 
Unterricbtes. Von den ParaOelograimnen. Von der 
Gleichheit und Berechnung der Figuren. Fytihagoräischer 

Lehrsatz. Constructions- und Berechnungsaufgaben. 
1 Stunde wöchentlich. Dr. T raub. 

8« JlUe <l!^0gra|i^it unb (ief(^i(^te. Griedienland m^^ 
Bomy na»h Weltearj Versufthe im Kartenzeichnen*. 
3 Stunden vddieatUcL . Pr« Fi ekler. 
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10/ JNii^iini.^ Oemeinsdhafll. m. di nntem AMieOsng'. ' 
11 StttHdi. \ ' • 

»III ■ ■ 

« 

UITTEBE ABTHBILUNO. 

• • • 

1. Religion, a) Für Katholiken: Die Lehre von 
der Heiligung und von den letzten Dingen, nach Stadl- 
baur; Kirchengeschichte : Von Carl deni Grossen bis 
aof did neuere Zeit^ nach Martin; Lesung und Erklä* 
rong der Apostelgegehiishte von Onf».!— 13 nach dem 
griecUadbeii. Urtate, 2.Stiuiid#a uMieiitlictL KerbeXi 

b) Ftr Protestaaiei. CäirlstlkheReligioQslehrB 
in zusammenhängender Darstellung nach Hagenbach's 
Leitfaden. Memoriit wurden die wichtigsten Beweisstellen 
und einzelne Oeaangbuchlieder. 2 Stunden wöchentlich. 

Beh|igheL ' 

2. jBeutfd^f S^xn^t, Theorie des prosaischen Stils 
nadi Dockers Ldirbttch. Analyse von Gedichten, 
üebmigim Vortrag. Aufisfttze: üeber die Vorzüge des 
Mittelalters. Wichtigkeit des Ackerbaues. Werth der 
Jugendzeit. Die Thräne. Die Kömerzüge Friedrich 
Barbarossa's. Die Kraniche des Ibykus. Athen nach 
dem peloponneaischen Kriege. Die Kaiserwahl Conrads 
IL 2 Stunden wöchentlich. 

% Ostern Bühler, dann Dr. Deimling. 

3. jbtrinifc^r 5prad)r. Wiederholung der Syntax 
nach Feld bausch § 263 — 500. Uebungeti aus 
Süpfle, Theil IL Nr. 159—191 (die griechischen 
Inseln). Wöchentlicher Stilus pro loco. Wörter aus 
Kärcher: Buchstabe N. Virgil's Aendde Buch L 
und Buch II. bis V. 52&. Einleitung zu Oicero's 
Briefen nach Süpfle mit AuswaU von Briefen aus den 
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einzelnen Abschnitten. Memorirt wurden aus VirgiTs 
Aen. I. die Verse 1 — 253. 8 Stunden wöchentlich. 

Waag. 

4. <§ried)t|'d}f 3))rad|t. Wiederholung der Formen- 
lehre mit Beiziehung der Diaiectformen. Xeoo.phon's 
Anabasis Buch VI und Buch VII bi8Giq».5. Homerts 
Odyssee Gesang L und II. Memorirt worden aus Ges. 

I. die Verse 1 — 177. 5 Stunden wöchentlich. Waag. 

5. ;l^fbritfd)r .Sprad)f. Elementarlehre, l'ormenlehre: 
Pronomen. Das ganze Verbum. Das Wichtigste vom 
Nomep. Aus Metzger s Uebungsbuch: § 25 — ^2$incl. . 
§. 37. 2 Stunden wöchentlich. Ebner. 

6. ßtwKßfül^ Sfita^e. Grammatik nach Knebel 
§§ 93—110. Aus Höchsten die Abseimitte XXVl 
hU XXVIII mit Auswahl. Leetüre nach Süpfle's 
Chrestomathie: II, 13—17, 20, 21. Cursorisch I, 2, 4; 
VU, 2; IX. 'S und Labbe de FEpee par J. N. Bouüly, 
AUe 14 Tage ein StiL 3 Stunden wöchentlich. 

Dr. DeimliBg. . 

7. JRatleinatik. a) Ar ithmettl^. Von den gebroche- 
nen Potenzen und Logarithmen. Gleichungen dea ersten 
Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Gleichungeu 
4es zweites Grades. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

b) Geometrie: Von der Gleichheit und Berech- 
nung der Figuren. Aehnlichkeit der Dreiecke und . 
Vielecke. 2, Stunden wöchentlich. Dr. Trau b. . 

8. Oefiijiu^lr. Deutsche, von den ftltesten Zeiten bis 
zum Beformationszeitalter nach J. Beck's Lehrbuch der 

, allg. Geschichte. 2 Stunden wöchentlich. Dr. Fi ekler. 

9. Maturgf |d)id)te. Im Winter : Bau des menschlichen 
Körpers; die wirbellosen Thiere. Im Sommer: Allge- 
meine Botanik: Morphologie, Anatomie der Pflanzen; 
•das natürliche System. 2 Stunden wöchentlich. 

Mühlhäusser. 

10. Crfang. Gemeinschaftlich mit der vierten und 

.sechtsen Klasse. 2 Stunden wöchentlich. Wlczek. 

11. Jfid)neii. Für freiwillige Thoilnehmer. 2 Stunden 
wöchentlich. Hausser und Dünckel 
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12: fturnrn. Frei- md MftnchubuBgen , anlehnend 
MidieniUitftrisdi6nBewegiQng8fom Geräthe-Uebungen 
weiter entwickelt. Tmmspiele wie in allen Klassen. 

2 Stunden wöchentlich. • Brehm, 



OBERE ABTHEILÜNG. 

1. ilritgtM Gemeinsehaftlich mit der unteren Ab- 
theilnng. = ' 

2. 9eut[d)e dprad)e. Abriss der deutschen Poetik 

nach eigenem Dictat: Dazu geeignete Musterstücke aus 
Pütz' deutschem Lesebuch für die oberen Klassen. 
Einige Stücke davon memorirt Entsprechende Aufsätze 
folgender Thematen: »Eine Novelle« von Goethe im 
AuBzog; Expositiondes Luhalts von S<ihill er 's »Jungfrau* 
Yon Orleans«; Cliarakterifflrong der beiden feindiicben 
Brtldet aus Schiller's »Braut von Messina«; »Der 
Zauberlehrling« von Goethe, nach seinem Gedanken- 
gehalt; Ist der in Schiller's »Wilhelm Teil« ausge- 
sprochene Patriotismus ein specitisch deutscher zu ' ' 
nennen ? — Ueber Anlage und Inhalt des S c h i 1 1 e r ' sehen ' 
Gredidits >Das Siegesfest« ; Lob Italiens, frei nach' Vit^g. 
Georg, n. 137—176 (prosaisch^ oder metrisch}^ die 
Perserkriege und ihre Folgen ; Exposition ' des Inhalts ' 
von Schiller's »Don Carlos«; Poesie, die Lieblings- 
lectüre der studirenden Jugend. 2 Stunden wöchentlich. 

Dr. Schmitt 

3. futeimfd^f Si^xti^t, Grammatik uach Feld- 
bausch: § 657' bis Ende. Wiederholung wichtiger 
Abschnitte. — Wöchentlicher stilus pro loco. — Ueber- 

setzung aus Süpfle's Stilübungen für mittlere Klassen 
die Ummern 159 — 175. 192—220. Virgil. Georg. 
I, 1—70, 118—159, 311—350, 461 bis extr. II, 
. • 109—176, 458 bis extr. XU, J-~48, 339—383, 478 bis ' 
extr. lY, 915 bis extr. Aen. IX. Einiges memorirt. 



Digitized by Google 



— 33 — 

Cic. orat. in Catil. I. IV. — Cursorisd^ß L^tttDSVOii 
Sall^At Conjar.jCatii XUV (mit /oji^en Aus- 
lassuiigeD). 8 Stunden wöchentlich. £d>^er, 
4. •md)i|'d)t iSprad^r. a) Grammatik nnd Prosa- 

1 e c t ü r e : Wiederholung der sog. uriregelmässigen Verba ; 
aus der Syntax die ganze tehre vom Verbum — frei 
nach C u r t i u s. Lesung des ersten Buches von T h u k y - 
did es mit UebergehuQjg der grösseren Beden. 3 Stunden 
wöchentlich. , Dr. Schnaitt 

b) Horn. 0<^. IX, X, Xn, III, IV, 1—425. 

2 Stunden wöchentlich. . ' Ebner. 

ö. f^tbxiif^ 9prad)t. Grammatik nach Gese- 
nius: Die Formenlehre vollständig. Genes. XXII, 
XXIY, XXVII, XLH— XLV ind. 2 Standen wöchentlich. 

üioner. 

6. 4^an)ö[tfd)f 5prad)f. Wiederholung der Grammatik 
•nach Knebel, Üebini^^on in Stil und Diethe. S ü p f 1 e *s 
Chrestomathie Prose IV, V, VI undPo^iel, a. b. nach 
Wahl. 3 Stunden wöchentlich. Waag. 

7. Jl|ail|ein<tik. a) Arithmetik: Gleichungen des 
zweiten Grades mit mehreren Unbekannten. AriCfanietische 

and geometrische Reihen. Zinzeszins- und lienten- 
rechnuugen. Lebensversicherungen. Von den Ketten- 
brüchen und deren Anwendung zur Auflösung unbe- 
stimmter Gleichungen. 2 Stunden wöchentlich. 

b) Geometrie: .Von der Verbindung der geraden. 
Linien und Ebenen im Baomie. Von den sphärischen 

Dreiecken und Vielecken. Von den geometrischen 
Körpern. Berechnung derselben. 2 Stunden wöchentlich.. 

Dr. Traub. 

8. Ilatur9crd)td)tr. Mineralogie mit Berücksichtigung, 
der chenuachen Eigensciiafiüdn der jilineratien« G^log^ß. 

2 Stunden wöchentlich. Mühlhänsser. * 

9. ^ffd)id)tf. Deutsche Geschichte U. Theil. Von 
Max I. bis zur Auflösung des deutschen Reiches. Ueber- 
bägk der Geschieht Fi:ankreichs und fiflgiandfi. 2 Stun- 
den wÄcbentUch.. : . .Dr. Fickler. 

8 
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iL ^rfang. > gemeffaiscliaftlich mit Unterquinla. 



1. llcligion.. a) Für Protestanten. Leben und 
Lehre unseres Herrn Jesu Christi mit Grundlegung der 
wichtigsten Abschnitte aus den vier Evangelien, beson- 
ders dem vierten, welche im griechischen Urtexte g^esen 
und erklärt worden. — MenuHirt wurden ausgewählte 
Stellen. — Kirchengeschichte: von der Reformation bis 
auf die neue^ite Zeit nach Hagenbach's Leitfaden. 
2 Stunden wöchentlich. Behaghel. 

b) F ü r K a t h 0 1 i k e n. Die allgemeine Religionslehre, 
oder Grundlehren der Religion nach Stadlbaur; Lesung 
und Erklärung des zweiten Briefes an die Gorinther nach 
dem griechischen Urtexte. 2 St. wöchentlich. Kerber. 

2. Pfutfd^c <^prad)e. a) Rhetorik: Das Wichtigste 
über Auffindung und Anordnung ; Dispositionsübungen an 
Stoffen der Klassenlecttire. Erklärung und Vortrag von 
Gedichten aus dem Lesebuche von Pütz und R e m a c 1 y , 
und ausführlichere Besprechung von Schiller's »Wil- 
helm Teil« und (xoethe'B »Iphigenie« mitMemoriren und 
Vortrag einzelner Stellen. Aufsätze über folgende The- 
mata: 1) Beschreibung eines Gemäldes aus der dicss- 
jährigen Kunstausstellung. 2) Ein Sprichwort in rich- 
tiger und falscher Anwendung beleuchtet, oder: Aechtes 
und falsches Gold in Sprichwörtern, oder: lieber den 
Missbrauch, der mit manchen Sprichwörtern getrieben 
wkd. 3) IHe deutsche Heldensage von ihren nadiweis- 
baren Anfängen bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts. ^ 




JUdfTc. . 



UNTERE ABTPEILÜNG. 



Digitized by Google 



- 35 — 

4) LnQd iiad Volk der Schweis In SchUl«r*9 ^»WHhelm 
TeU«, oder: Die Expoeidon (VorM>el) su SchiHer*8 
»Teil«. 5) Thersites, ein Urbild der gemeineü Denkart 
und Grossmäuligkeit , oder: Wodurch hat Thermites die 
Schläge v^dieut, die ihmOdysseus ertheilt'^ 6) Blücher 
am Rhein. Nadi den Büde von F. Dietz. (Statt der 
Bwcbreibuiig , auch: Betrachtung des geschichtlichen 
Momentes.) 7)yor&belza Goethe 's »Iphigenie«, oder: 
Gang der flaiwilnng in Goethe's »Iphigenie«. 8) Der 
Naturgeist der heidnischen Volkssage neben der christlich- 
ritterlichen Bildung in den Hauptcharakteren des Nibe- 
lungenliedes, oder: Siegfrieds Tod,* erzählt nach dem 
8. Liede, . 9) Der PrOfiingsaufeatz. 

b) Literatur^Geschichte. Uebersteht bis zum 

Ende des 15. Jahrhunderts, mit besonderer Berticksich- 
tigung der deutschen Heldensage. Leetüre der meisten 
mittelhochdeut seilen Abschnitte aus dem altdeutschen 
Leseboche von Pütz. Aus dem Nibelungenliede wurde 
eine Anzahl von Strophen memoriiit. 4 Stunden wöchentlich. 

Baumann. 

3. Jatfinifc^c 3prad^e. a)Stilus proloco, meist 
nach Dictaten. Schriftliche und mündliche Uebersetzung 
aus S ü p f 1 e * s Aufgaben, und regelmibsige Retroversionen 
aus Livius. b) Leetüre: Livius b. VII, 29 — IX 
incl. Ho rat ins' Oden in Auswahl aus allen Bttchern; 
einzehie wurden memorirt 7Stund.w9ch. Banmann. 

4. ®rifd)ifd)f 3prod)r. Homers Iliasl. 1 — 10 theils 
statarisch, theils cursorisch. Einzelnes aus 11 und 12 
cursorisch. Herodot, die persischen Kriegszüge von 
480 und 490 nach l VI und VII (mit Auswahl). 4 Stun- 
den w(h:hentlich. • Baumann. 

.5. 1|fbräi|rd)c 5prad)e. I. Sara. XXII— XXVII incl. 
Jes. I — XII incl 2 Stunden wöchentlich. Ebner. 

6. /rati^ofird)t ^ptad)f. Uebungen in Stü und Diethe, 
yerbunden mit Memonrnbungrai. Aus S ttp f 1 e ' s Chresto- 
mathie: Pma Vn, VUI, IX. Po^e L c u. II nach 
Wahl 2 Stod^ wO^mflicfa. Waag 
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7; <M«tl^eiiMtllf. Elemoite 4er «benen Trigonometrie. 

2 Stunden wöchentlich. Dr. Traub. 

8. J^tlofofi^t. Psychologie nach Beck. 3 Stunden 
wöchentlich. Schmidt. 

^ffd^id^lf« Cukurvöiker des Alterthums bis zum 
1?nter^aiige des rtaiscfaen Freistaates. 3 Stunden irO- 
Aenüielt Dr. Fitkler. 

^ 10. tiffang. \ 
• 11. 3ftti)nfn.| Gemeinschaftlich mit der Quinta. 
12. ätumcn. ) 



1. Veligitfit. G^meinsclKaftlieh mit üntefsexta. 

2. ßniH^e Sprache, a) Rhetorik: Wiederholung 
frtdiereF Abschnitte und Theorie der Rede und des * 
redneiaseben Stiles mit besonderer Berücksichtigung der 
Sii^p^ Wd Flgune» nach S{ib^ei»a^r> ^jbrbach, 

ger Qediehj^e in PfttzVLeoebttch und Memoriren einiger 

derselben. Schriftiche Aufsätze mit Anschluss an die 
Kl^senlectüre. Themata: Leipzig am 18. Oqtober 1813 
und am 18. Octobier 1863. Eine Parallele. — Ausgß- 
f^)ix\^ Disposition von A. W. von SchlejS^eTs !^egie: 
Bom. — YoifiQtbelzu Schiller's »Braüt von Messina.« 
Der Tod des Sokrates in freier Nfchbfldnng des plat^ 
nischen Phädon und mit Einflecbtung cler wesentlichsten 
Gedanken über die Unsterblichkeit der Seele. — Eine 
Chrie über: Principiis obsta oder: Dulce et decorum 
est, pro patria mori, oder: Eftugit mortem quisquis 
contemserit; timidissimum quemque consequitur, oder: . 
Ifit des Geschickes Mäditen^ist kein ew'^^undzu 
flediten. — ^ Vergleichung^er LeicAiaispiäle ' am Orabe 
des Patroklos und des Aechises. Homerts Ilias XXfll, 
257 sqq. und Virg. Aen. V, 104 sqq.. — Lessing's 
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»MioBa ton Btanhelm«, ein GuHttrbild des 18. Jahrhunderts: 
— UebQng hn freien Vortrag über 1 heniaU aus der Privat- 
lectüre (Goetho's »Torquato Tasso«, Scküler's »WaHtn- 
slaia« uihl »Braut von Messina«, L e s s i n g' s »Minna yon 

BünUm«, Odai yon Klopstock etc.) 2 S/timim 

— - _» » _i- 

^ b) D^Qtselie' Lit^^^ratargeAfbiclite 

Jabiiiundert biszu G o ethe's Tod nach Sch&fer's Abrisse. 
Mittheilun^en von Proben aus den Werken der bedeu- 
tendsten ächriftBteller. 1 Stunde wöchentlich. BehagheL 

3. Mteiit^i^r 9fn^t. a) ÜtttOMH: Tacit hinter. 
L. u. n. Horat satir. H, 1 2. 5« & 8. ^fkt li'Die 
Mehrzahl derBridiB. Einiges wurde memorlfl. 4 Stun- 
den wöchentlich. Bau mann. 

b ) Wöchentlicher Btilus pro loco, theils nach Dicta- 
ten, theils aus Süpfle's Stilübungen für die obersten 
. Klassen. Vielfache grösstentheilsschrifüiche Uebersetzung 
aus dem nämlichen Buche. Cursorische Lectdre von 
Cicero 's Tuscul. disput V. 3 Stunden wöchentlich. 

Ebner. 

4. Qlrifdjifdje SpraAt. a) Wiederholung der wichtig- 
sten Abschnitte der Santax, verbunden mit einzelnen 
Stilübungen und Dictaten ans StolTs Anthologie zur 

. Einfahrung in die lyrische Poesie der Griechen, b) Theils 
statarisehe, thdls cursorische Leetüre der zweiten Hälfte 
von Homer's Dias XIII — XXIV. Platon's Phä- 
don mit eingehender Analyse der philosophischen Be- 
weisführung. Sophokles" Oedipus Tvrannos (mit 
Einleitung in die dramatische Poesie und das attische 
Bfihnenwesen). 4 Stunden wöchentlich. BehagheL 

5. ^fbntifd)r jSprad^r. Oememschafllich mit der untern 

Abtheilung. 

6. 4Franjöpfd)f $prad)f. Mündliche und schriftliche 
Uebungen im Ausdruck. Gelesen wurden : Iphigenie par 
Racine und L'Ecole des Vieillards par Delavigne. 
2 Stunden wöchentlich., Waag. 

7. |?t)9flit. Die Gesatie des Gleichgewichtes und der 
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Bewegung fester, tropfbar Mssiger und rfierdsch dthssig^ 

Körper. Von der Wellenbewegung. Vom Schalle und 



8. |^l)Uoro)il^ic. a) Logik, nach Beek. 2 Stunden 



b) Ailsser einz^en Abschnitten der philoMphisehen. 
Propftdentik besondm HodQ^etBLals Anlcitiaig Mun ak»- 
demiMlten' Studtnn. 1 Stinid« wöchentlich. Behag h el. 

9. <!lefd^id)t(. Neuere Geschichte, mit vorzUghcher Be- 
rücksichtigung der deutschen ; französischen und engli- 
schen. 3 Stunden wöchentlich. JDr. ick 1er. 



Lichte. 4 Stunden wöchentlich. 



Dr. Traub. 



wödientlich. 



A. Schmidt 



10) «Cialis. 

11) jlfid^iicit 
IS^ 9mm». 



Gemeinschaftlich mit der unteren 
Abtheilung. 
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Ordnimg der Prüfungen. 

Sonntag, den 7. Angnst 

SchtaiHKitlesdieiist filr 4ie IwtMisGJbeB Schüler, 
Morgens um 10 Uhr, in der Schnltdrehe; die 
e¥4UigQUdcb- protestantischen Schüler Nachmitt^j^ 
um 4 Uhr, in der Triintatisidrche. 



JKittwoeh» den 10. Augnst 

VORIOTTAO: 

von 8 — »V^ Religion: Choral. Gebet. Prtt- 

fang.der katholischen Schüler 
aller Klassen. 
„8 — * 9 Religionsprüfung für die israe- 
litischen Schüler in den Klassen- 
zimmer der Uuterquinta. 

4 

» 

I. Klasse. 

^y^^ll * Lateinische u. deutsche Sprache. 

BediMQ. Geographie. 

% 

' 11. Klasse. 

XI 12! Lateinische u. deutsche Sprache. 

NACHMITTAG: 

g - _ 31/2 Bedmau Geographie. 



n 
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in. Klasse. 

I 

TOn 3V2 — Lateinische, deutsche u. fran- 

zösische Sprache. Rechnen. 
Geographie. * 

„ 5 y2 — 6 Turnen mit den Schülern der 

Tier unteren Kiasaon. 



%RffiTTA&: 

ftthg der evaiigeliscli-jirotestatih- 
schen Schüler aller Klassen. 

IV; Klasse. Untere Abtlibiluug. 

„ 9V4 — 11 Lateinische, gHeßtUebe^ deut- 
sche und französische SjprachJi. 
'i, ii — 12 Mathematik, Geschichte/ Na* 

turgeschichte. 

NAÖHMITTAÖ: 

Klasse. Obere Abtheilung. 

jj d — 4y% Lateinische, griechische, deut- 
sche und französische Sprache. 
. '41/8 ^ 5Vd MiUhematik, N&tnrlehrfe und 

Gresehfehlb. 

„ — 6 Vorträge der Schüler der vier 

unteren Jahrescurse und Ge- 

säuge der drei unteren Klassen. 
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IFrMtäg, Aim U. Augast. 

YOHllilT^AG: • 

f4h 9 —ib LütöiiÜMihe, griechische« dent- 

• sehe Ünti französische Sprache. 
MatheAlktik, 6efeK»üdife/1$]^- 

„ iÖ — 12 Läteinische, griechische, äcydt- • 

8ch(^ ikM tniM^}^ St^rache. 
Mathematik, GeSchiitite, Natur- 
türgesctücht^. 

Tl. KLaste. Untne Abflieiliiiig. 

8. — 5 Lateinische, griecWsche und 

fraazttsiiäche äpradie. Mathe- 
matik, Psychologie, GeschichtCj 
Bhetorik und deutscheLiteratur. 
,,5—6 Vorträge der Schüler der fbnf 

oberen Jahreskurse, abwech- 
selnd mit Tierstimmigen Ge- 
sängen. 



Smnstag, den 13. August. 

VORMITTAG: 

VI. Klasse. Obere Abtheilung, 
von 8 — 10 Lateinische, griechische und 

französische Sprache. Physik, 



Digitized by Google 



. . ' Oesebidite, Rhi^orik und deut- 
• sehe Literatur, Logik; . 
TonlO lOVt ' Hetviliadie Sprae|e mit den 

Schülern der fuui ten uud sechsten 

Klasse. 

• i 

„ lOya — 11 Turnen mit den Schillern der 

beiden oberen Klassen. 

NACHMITTAG von 3—5 Uhr: 

Ecuerlicher Schlv^ssactus : Vierstimmige Gresfingß der 

. , Schüler der mittleren und oberen Klassen. 
. Lateinische Kede des Abiturienten Ludwig 
Darmatädter: De Oedipo Sophocleo. Ab- 
schiedsrede des Abiturienten Hugo Stadt- 
mftller: Ueber.das Studium der Sprachen, 
besonders der alt-klassischen. Verkündigung 
der Promotionen, Entlassung der Abiturienten 
und Preisvertlieilung durch den Birector. 
Schlussgesang. 



» » - 
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Verzeichniss 



der 



Lyceisten vom Jähre 



NB. Die mit — beseidm«teii Scfafller sind inLinfe dM Schnyakres «ntgetreteo. 



Erste Klasse. 



Julius Becker von Mannheim. 
Wilhelm B Itter von Mannheim. 
— Carl Böhling von Mannheim. 
Baptist B ü r k e r von Ludwigshafen. 
Ourl Butierfass Ton Maimheiin. 
Emil Ellreicb ▼<» Kaimlieim. 
Emil Engelhard von Mannheim. 
Talentin Bsehel mann Uaanlieim. 
Fiiedrieh Fr i seh yen liuinheim. 
Emil Gamper Ten Mannheim* 
Otto Grreiner von Ladenhorg. 
Gustav Guttman v. B^aonschweig. 
Carl Graf v. H e n n i n von Baetatt* 
Philipp Hild von Hannheim. 
Emst Hintz von Worms. 
Wilhelm Hoffmann von Mannheim. 
Valentin Hogrefe von Mannheim. 
Friedrich Hummel von Mannheim. 
Hermann Hummel von Mannheim. 
37 • 



Jacob Käsen von Mannheim, 
Adolf Kast von Mannheim. 
Ludwig Keim von Godramstein. 
Ernst Ladeuburg Ton Mannheim. 
Friedrieh Letter ven Mannhenn« 
Otto Metz Ton I^ndwigshafen. 
Carl Beiehard Ton Lndwigshafen« 
Jniiitt Biedllnger t. Heinatadt 
— Emil Beeke Ten Mannheim. 
Julius Bosshirt rm Mannheim. 
Rudolf Schilling von Mannheim. 
Hans Schulz von Berlin. 
Conrad Schulz von Berlin. 
Wilh. Stauch v.Tauberbischofsheinu 
Martin Stern von Mannheim, 
i Ernst Winsloe von Mannheim. 
Frederik Win«loe von Mannheim. 
j£mü Wundt von Neckargemünd. 

J • 

I « 

— 3. 
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Zweite Klasse. 



Oscar AltBchal tod Mannheim. 

Ernst Bassermann Ton Mannheim. 

— Edmund B e n c V i s e r v. BruchsaL 
Julius Bens he im von Mannheim. 
Georg Berle^von Mannheim. 
Bernhard Betzinger von Bülü. 
Friedrich Bittm^nn von Kehl. 
Gustav D eurer von Mannheim.^ ^ 
Franz Diehl von Sandkofeit . 
£mU Ehler von Mannheim. 
Franz Eisinger von Säckingen. . 
PliiU|»p Fnclis TOD Matinheiin. 
Edmd. T. Gienanth T.Lndwigsbafen. 

— BeinhoM 6ld«kleli y.llannkim. 
Wilhelm Görig yon Schriesheim. 
Theodor Greiner von Knielingen. 
Emil Gundelach von Thann. 
T^Oarl Hauptmann von HUBftiaeh. 
Max Heinrich von Freiburg. 
Georg Hick von Mannheim. 
Heinrich Hi rtler von Mannheim. 

— Gustav Hoff mann von Breslau. 
Oscar Huffschmid von Mannheim. 
Max Huffschmid von Mannheim. 
Carl Kamm von Freiburg. 

Max Keller von Mannheim. 
&1 



Georg Kim ich von Deidesheim. 
Wilhelm Kinkel von Mannheim. 
Eduard Lamerdin von Wie^loeh. 
Otto V. Langsdorff von Pforzheim. 
Max Lautner von Pforzheim. 
Friedrich Lück von St. Märgen. 
Adolf Leffson von Mannlieim. 
Leo Maas von Dürklieiin. 
Atfgtist Mathy von Oethlingen. 
Alfons Meermanu von Mannheim. 
Otto Mayer Ton Mannheim. 
Friedrieh Mejer toh Mannheim. 
Lndwig Mej^er Ton Mannheim. 
Joseph Mttller von Valurettbach. 
Franz Nägel von Ibnnheim. 
Tlulipp Orth Ton Neckarau. 
GrUBtav Schellhorn von Worms. 
Otto Schmidlin von Mannheim. ' 

— Eugen Schmidt von Mutterstadt. 
Ludwig Stark von Mannheim. 

— Carl Thalmann von Winnweiler. 
Heinrich Vögele von Mannheim. 

— Wilhelm Wunder von Mannheim. 
Georg Zahn von Neckarau. 

Carl Zinser von Mannheim. 

— 7. 



Dritte Klasse. 



Woldemar t« Ap re 1 e f f von Lausanne. 
Franz Baro von Neckarau. 
Friedrich Bender von Mannheim. 

Carl Bittmann von Kehl. 
Franz Büch 1er von Keilingen. 
Julius Büsche von Mannlieim. 
Emil Darm Städter von Mannheim. 
Ludwig Delorme von Rastatt. 
Carl Eller von Mannheim. 
Edüärd Fenner von Mannheim. 
Julius Gernaudt von Mannheim. 
Max V. Gienau th von Ludwigshafen. 
Ludwig Grahert von Mannheim. 



Emil Guy et von Mannheim. 
Jacoh Hack von Hohenheim. ^ 

— Carl Helmreich von Mannheim. 
Ludwig Hörner von Seckenheim. 
Adolph Hoffmann von Werthheim. 
Ferdinand Keller von Mannheim, 
Julius Leffson von Mannheim. 
Valentin Mayfarth von Neckarau. 
Emil Mayer-Dinkel von Mannheim. 
Carl Mays von Bruchsal. 

Eugen Metz von Ludwigsliafeu. 
Gustav K«i:k Ton Mttggenstnrm. 

— Eduard v. Bttdt von Maiinheim. 
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— Egon Schi r ges Frankftirt a. IL 
August Schrank y<m fiMftil 

Georg Schreiber von Mannheim. 
Friedxu^ S«kfttthelin v. 
<^ocg S^its. von S^ckenheiin; 
i a wb 4ä«iia von ^MkMheiak 



Cad Selbatb tmi Wflümtliide. 
AUM Seil TOB Labr. 

AiM<on Sommer von Sandhofem 
iCarl Staudt von Mannheim. 

Emst ThalMUn v.WinmMilr. 
i Arthur Winslo« mm Edioblirg. 

Gaid Wnnidi nm ^iaskargMüM» 



49 



Vierte K 1 ^ s § 



A. Dntere 

SlgaimdT.B e r ck)i,ei|ii v.Maniibeini. 
— Tbeodor Blenkner von Ciarlnrobe. 
Hermann Dnrler von Qffonborg« 

— RichardDyckerhoff v. Mannheim. 
Friedrich Eglinger von lUnnb^iiV* 
Anglist Esch Ton Hamm. 
JohanB,e8 leypf y^n JOi^fB^il^ 

Carl Horstj^ann vpn lif^nnheira. 
F;ri^e4rich ^leijpi von Dürkhei^jv 

— Ludwig l^roenig von Manjijy^ifn. 
Carl Kuhn von J^knnheim. 

— A Ibert L e d e r 1 e von Ludwigshafen. 
Ludwig Lieh tenberger von Ach^r^i. 
Max Maas von Maiinlieim. 
Wilhelm Maas von Mannheim. 
Angust Mayer von Mannheim. 
Bidiard jf olitor Ton Deideibohn. 
Adolpb Mftller Ton Maiinbftim. 

86 



Abtil^lfflg. 

BiDul Müller tou Garlsrabe. 
JnlivB Mflnser von Manidieinu 
Bembaid Reinhardt von UftmA^wi, 
August Rheinbold TOn Mannheim. 
Friedrich Ritz mann v. Ladenhorg. 
August Sauerbeck von Mannheim.' 
jpiniil Schellenberg Yon Mannheim. 

— Adolf Schmidt von Lududgshafen. 
Friedrich Schpitt von !JIaiinheim. 
Albert Schrank von Schwetzingedi. 
Friedr.S tauch v.Tauberbischofsh^iifln. 
Jacob Staudt von Mannheim. 
£nu^ Steinbach von Lengen-sieden, 

— Adolf Stern von Grünstadt, 
Bernhard v. Uxküll von Rcval. 

— Otto Weiss von Seckenheim. 
Adolf West von Stuttgart. 
Max Zeroni von CterUmbe. 

— 7. 



Carl AbljB.s von Pforzheini. | Carl l}r einer von Ladenburg. 

Adolph Alt yon Mannheim. Carl- Hildenbrand Ton Mannheim« 

Albert B jacher von ifainnhelm. Lndirig Mathy von £fiinge|i. 
Fritz Bassermann von Mannheiin. Carl Mayer-Dinkel von Ifannhctitn. 

BiKlüIph Bassermannv.lfonnbeim. i Hermann Mays von Mannheim. 

Ludwig: Beck von Rastatt. ' Johann M&n<&h von Mannheim. 

Emil Bischof/ von Angelthürn. | Alfred Keumann von ll^annheim^ 
Wilhelm V. Bodmahn v. Freiburg., Hermann Oser von Carlsruhe. 
Richard B ö c k i n g v. Abentheuerhütte, j Robert R e i t z e 1 von Schopffieim. 

— Hugo Büsche von MajinliPitn. Hans v. Soiron von Mannlieim. 
Robert Engelhard von Mannheim, Richard Stempf von ]!l|[ai^Ah^ii|i. ' 
Hermann Grabe rt von Mannheim. | ' 

- 28 . —1. 
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F n f t e 1 a s 6 e. 
A. ÜBlere AbtheUwig. 



Heinrich B a s s e r m a 7i n v. Mannheim, i 
— Ambros Büchler von Kcilingen. 
Ferdinand Clausa von Lichtenau. i 
Adalbert Danquard von Boxberg. 
Joseph Darmstädter v, Mannheim, 
August Goos von Mannheim. 
Adolph Hasenclever v. Kreuznach. 



Leon Müller von Pfalzburg. 
Immanuel M ü n c h v. Waldkatzenbach. 
Alexander Röder er von Mannheim. 
Wilhelm Schellhorn von Porst. 
— Theodor So hl er von Mannheim. 
Joliaun Ziegler von Wiesloch. 



Gaste: 



£rnRt D eurer von Heidelberg. 
15 



j — Alphous Nilkeus von Eltville. 



B. Obere Abtheilung. 

Augnst Basser mann t. Mannheim. | Ludwig Peitav^^ von MannfaeinL 
Isaac Blumenstein T. Merchingen. |Oarl Roth von St. Blasien. 
'Jidins K el le r Ton Berwangen. 
Georg Kohlhepp von Ladenbnrg; 

Otto Lenel von Mannheim. 
Philip]^ Maas von Seckenheim. 

G ä 

Friedrieh Stell von Mannheim. 
18 



Hermann v. Eotteck Von Kirchen. 
Robert Weber von Mannheim. 
Bernhard Weyer von Mannheim. , 



8 t e: 

I Heinrieh Wolf von Waehenheim. 



Sechste Klasse. 
A. Uateie Abtheiluiig. 



Carl Baumann von Freiburg. 
August Bender von Weinheim. 
Carl Bissinger von Mannheim. 
Peter Bläss von Ladenburg. 
Heinrich Böckiug von Kreuznach, 
Franz Brand von Ladenharg. 
Heinrich Bnhl Yon Deidesheim. 
Theodor Clans s von Liehtenan. 
Carl Beitigsmann von Baden, . 
Jaeob Ehret.Ton Hemsbach. 
Friedrich üngesser Ton Weinheim. 

21 



I Wilhelm Knäbel von Grünwinkei. 
Wilhelm Kopp von Rastatt. 
— Albert Lacher von Kehl. 
Paul L edder hose von St. Georgen. 
Adolph V. Marschall v. Carlsruhe. 
Ludwig Mayer von Mannheim. 
Carl Nfissle von Weinhelm. 
Gnstav Bosenthal Ton Manuheun. 
Friedrieh Scherx von Hlksingen. 
Friedrich Wengler Ton Mannheim. 

— 1. 
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B. Obere Abtheilong. 



Richard Allotag von CarlNruhe. 
WiDielm Beuch ort von Walldürn. 
Andreas Boch von Neidenstein. 
Otto Dahl von Niederkirchen. 
Ludwig D a r m st ä d t e r ¥. Mannheim. 

G a 

James Macdonald von InTmesa. 
Thomas Omond von Edinbnrg. 

— Charles 0 venden von Ennisküleiu 
Henry Parker von Edinbnrg. 
16 



Max Eller von Mannheim. 
— Wilhelm Müller von Plittersdorf, 
i Adam V. Soiron von Mannhelm. 
Hugo Stadtmüller v. Gamshorst. 

s t e: 

Leon Trasanster ron Lüttleh. 
Greorge Watson von Edinbmg. 
Hngh Watson van Edinbnrg. 

-2. 
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AltheUeoiscbe 

Cultur-Bilder. 

* 



Nach den homerischen Gleichnissen 

entworfen von 
i. O* SCHMITT-BLANK. 



Sntor HmU. 



Beiiag« lum JAbresbericbt des Grossh. Ljcenmt sn Mtaalwia 

von I86i. 



Bochdruckerei vob J, Schneider. 

1864. 



* 
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„Wir sahen nun nicht nuhr in diesen 
Gedichten ein anffenpanntea und auf- 
gedunsenes Heldenthum, sondern die 
abgespiegelte Wahrheit einer uralten 
Ctegenwart." 

Goethe, W. u. D. Ul, p. 144. 

L 

Oleich wie Odysseus vergebens den dem Hades ent- 
stMigeneu Geist seoner gieliebten Mutter zu fassen iind ia 
saiBe Arme sdümm stt«bt — ,»dretiiiai atfint et 
daiMdi, doch droim&l entweieht sie ilun aueh, einem 
Sdiatten oder Trimme vergleidibar*\ also entneht sieh 
auch Odysseus selber wieder und mit ihm alle die an- 
dern voruehmlichsteu Gestalten der beiden homei:ischea 
£peii, weaigHlen« ala sesdiichtlieh wirkfiehe Pecsoaen, 
dem eKnateen • Femhemige .wd serflieBBeii in allge- 
mine, einer fernen Unml angehörende Natorbetraeh- 
tungen, welche erst alhnälig die plastisch gestaltende, ^ 
Dichtung zu jenen charakteristischen Trägeru des wirk* 
ItaheAi^Qbem.anegefowt ba^ als wekhe sie uns in 
vmtpmMltfi lleislerwerheir. etttg^ntrelen,. .Da dies 
aher .nioht alleul ven den Hauptpenonen, sondern aaeh 
von dem den Hauptinhalt dieser beiden Epen bildenden 
Sageuitofie ipilt, so düiite es mit Recht für gewagt gelten,, 
ajas' den homeriadieB Gedichten überhaupt irgend welche 
vMle BestandttMtfe aariietwn . and 4iim eb UmlaMir 
Ikhes, d. i^ eiMT. dieHMliieBi WlrUMikeH unmittd^. 
entnommenes Material für innere oder äussere Geschichts- 

daisteUung, Ittr Völker- oder I^nderkuoi^e verwenden aik 

1* 
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woDen. Woran man sich in dieser Beziehung noch anoi 
ehesten halten dürfte, das, sollte man meinen, mOssten 
die geographischen und ethnographische An^ben sein. 

Allein wer kann sich hier des gerechten BotUuikons ent- 
schlagen, dass ja ein Dichter vieles derartige vorbringen 
kann, was entweder zu seiner Zeit nicht niehr, oder als 
ein reines Sagengebilde gar nie exlstirt hat? und dass, 
wenn er Üinge der letzteren Art selbst an eine reale 
Gegenständlichkeit anlehnt und mit dieser in freier Com- 
bination verschmilzt, y^'iv bei einem derai tigen Vei fahren, 
das sich ja jeder directen Aussage über die reale 
Grundläg^ selber enthiüt; auch auf keine empirisch zuYer-' 
lässige Erkenntnis» hievon zu rechnen haben. — Noch 
schlimmer scheint es sich mit den Mittheilimgen über 
Sitten und Gebräuche. über landschaftliche Zu- 
stände, über Verhältnisse dos rel^ösen^ politisehen, 
VblliM^irthächafllkhieil — ich m^ne Mer zontaehst 

ÜMtetHMlMr* und- m^hiuitflsn Lthens 
httlt^n. Was v^n allem dem der Dichter seiner unmit- 
telbaren (ii^^enwart entnommen, was er hieron dem An- 
dei^ken früherer Zeiten, was er endlich seiner frei schirf- 
wtlitti: ob jemals durdi^ das ileben* heMtigttil^ 
RftiüMliskraft verdwolkt, will- das* eiMheidevP 

Wehn aläo Goethe nach den Wortbnv »it welchen 
wir» diese Betrachtung einleiteten , also fortföhrt: „es 
lä^st sich nicht läugnen, dass in den homerischen Ge- 
dMl^i^ sowohl^ ßuitopfter als Asiatai' sahoa auf'«ineii» ^ 
lUHetf Gfidct det<' Odtur dttgeMüKi iMdeiif^ vieltaMiti 
aof einem hiAteren, als die ZeHto d(^ t)r()$anisciien Krie- 
ges fochten' genossön haben" — , veitrrt er sich dä 
nicht von jenem in^tinttiv ri(^tigetl Urtheile, Welches ibm^ 
dl» hohe Natur^rahrhiii des- poetiinheii Gbnäldea «hk 
i«u> äni^in ems» mml Mite'? Den» iMtf 
ttSPk^Vlnfs^ftwiM^ htfün'Mr den ein^iUg nationaleiir 
Gesichtskreis einfei älthellenist^höni Dfclrters zwischen 
A^te und Europäer best^Öfi V Was' ist ferner der tro^ 
jHüiMhe' HM^ fm faAi )iM»^^ Uhdi«i 
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^enommeu tauch, umn dürfe ilui 4I0 iiolctifls^gfiilf^ 
4iSa6m irir,iÜ0dann auok iiiidAa ümfgsfioenw der^lJlilM» 
mA P€8MB«ii whI «acha» «me ugAMbiollMlW Miir 
derong diea^ Tliatsaehen anerk^en V V^i «nr^knfls in 

Absicht der Zeiten: wekhe Zeit lü^st sich für jenes 
angenommen historische Factum \Vß Uegaus^tz 4u 4w 
Zeit feststellen, mo4m 4iirwlitote»Ge<Ucht eine gflffhjfthtph 
4tfMüicheiFiBlhtong .davon negabfHi >hai;? JPü» (Epo^iWll^ 
•irenigsteM mW^ wie Jeilar «neiaa, vwed^ 4n mk, no(4ii 
«eiiiem Erzähhin,i<sgegenstiiH(le nacii irgend einer be- 
stiHunten Zeit angehören: e.s bietet ju^hts, jwas entweder 
^in Büekßicht auf die HancUong, (Uq es iVprf^Mirt, 4wtar m 
4faBifc8iolit Auf .die bim^lMiQmrei«a0^n?ri|Tt4i^iii^ 

gisciie Fixiruii^ i4rbtaitete. 

AUardings wird sich wohl sqhwoilich Jemand bei- 
ifiOM^en iaiaen, die Zeit des sog. troji^pjodiefi Kriege 

•daas ar in diaeeai, ji^ia'es «ia ItikqgFW aQffr Mi ^ 

konirrisclien (Dichtungen nied^ffgelegten realen und ideiden 
iEübmcnle im GesaramtbiW vor uns stellt, die wirkliche 
ZvatäiniliQhkeit einer vierm^pitli^ trojanische ^ei)^ ^^p^ 
jik§fia|ii0Blt ikM^traablpn Wi^ite. Mm iißß .gapi «ndare 
Frage ist di^egen die, m »wie mit ipao aiah deim doch 
•fÖr^b er echtigt haltqn darf, aus deiji soeben bestiuiniten 
homerischen Zei^,alter die eigentliche Entstehungs- 
•aait der betceüeaden )Üi<jl»tuog^a j^^^ vers(ju^- 

* jw aa aloa ti i ; ^dor^ da wir ohpe ZpfriM das Geaaipintr 

material dei* homerischen Dichtung zerlegen dürfen in 
-ein gegebenes, d. i. in den dem Dichter traditionell 
i{ij)6«komm^^ yov^ßti^ \m rely^ös^n Itfjrtbea und jpürP- 
Uifm .^AflMio HiKl in »in 4mi «fuMeW« ^ i. in djfs 
A9«(Mnmjli<Nl^ j4ßr J>i^ tmt 

rfrder Comhiiwung ^^i^tumipenden Beßtan^ltheile , 
4n wie weit sÄph, besti|iirat€^ getagt, eben ajns dieser letzt- 
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Uche und unmittelbare Gegenwart des Dich- 
terg, also diejenige Zeit und ihre eigenthümliche 
Zustand lichkeit entnehmen lisst, in welcher aeiae beiden 
Gedidite entstanden sind. 

Mit der AnfelellttOf^ dieMr Frage sind wir andi 
unserm specielkii Thema^ nämlich aus einer mosaikar- 
tigen Verbindung der durch die Ilias und Odyssee zer- 
streuten Gleichnisse einige authentische Colturbilder alt^ ^ . • 
heUenifidien Lebens zu gewiqnen, sdion imiaitUiiwr'lmäe 
getreten; denn wur süid der Menaang!, 4nm g^do d» 
G 1 c 1 c h n i s s , jenes bekannte poetische Schmuck werk, 
welches der Dichter seinen objectiven Ausführungen 
zwischeneiii zu streuen liebt, zu eben dieser letzt- 
genannten Art von poetiediem Materiale geiidrt mid, 
wenn je sonst etwas, als freies' Eiprcnthum und als indi- 
viduelles Zubehör an dei' dichterij^elien Persönlichkeit 
haftet, folglich auch de> Dichters unmittelbare Wirk- 
lichkeit und Gegenwart aus sich erkennen lassen nmss. 
Allein wollten wir jetzt olme wdteres an die AufÜtli- 
rang dieses Voifiabens gehen,, nnd es'gelftnge uns BXkthy 
nach der einen vmd anderen Seite hin, ein einheitliches • 
Stück Natur- unii Menschenle})en zu entwerfen, so wür- 
den diese Natur- und Sittengemälde doch auf einem 
Hintergründe ruhen, der, so nnzweiisllialt* er auck ein 
althelleniseh^ Geprä|>e an sich trüge, vMi' vollständig 
utopischer Art wäre. Inunerliin könnte man hierin die 
eigene Lebenssphäre und persönliche Umgebung des 
Dichteis sehen ; allein die , Frage nach dem wo V und 
wann? bliebe wibefMedigt, und doch kann ein Stack 
CuHorleben nur danfi, wienn wir aach wissen, w^dMr 
Landschaft, welchem Stanmie, welclnn* Zeit and Entwick- 
lungsperiode es angehört, zu seiner inneren >Vahrheit 
auch die rechte Bedeutsamkeit und damit das \ ordiente 
Interesse erhaltiete. Wenn* nnn ^meh rnuM gelängneC 
werden kann, dasa die homerisdien O^leiclmi^ sc^on 
in sich j^ar Manches enthalten, was die ui ihnen ausge- 
krochene Wirklichkeit nach Ort und Zeit zu cliarakte- 
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risiren geeignet ist, so wird es doch in jeder Beziehung 
besser und wirksamer sein, itineu schon im voraus den 
u;ewaaach(^ GruBd und. Boden zu bereiten. Dies aall 
demi auch luism erste iumI oäfibst«, Angabe sein. Zur 
Erledigung derselben werde abor von all dem sonst 
üblichen und über die Massen ausgebeuteten historischen 
Materiale gänzlich Umgang nehmen und mich nur auf 
die tomerische Dichtung selbst und die in deni heUeiii- 
sdieB Alterthttme Ober des Digbters Persdnliehksit lun- 
kafenden- Mythen als alleinige Quelle* besichritadien. 

Man darf es so gut wie für gewiss betrachten, dass 
der Name »Homeros« von Hause aus iiein eigentlicher 
Personennam ist , dass er ttrsprOnglich^ nicht zur fie- 
zeichniiag eines Individuums gebildet und g^ben wor- 
den. Vidmehr gehdri er au der grossen Zahl von 
mythischen Personennamen, die, wie Därlalos, Teire- 
sias (gleicbljeiloutend damit das phönicische Mopsos: 
Preil gr. M. II. 2), Eumolpos^ Musäos, Linos, Phi- 
lanunon, Uesiod u. a. , an sieh nur symboliaehe Personi- 
tieationen von einer gewissen Art und Richtung des 
künstlerischen »Schaffens sind, aber von dem Gemein- 
verstande des Volkes als leibhaftige Existenzen hinge- 
nommen und zu den wirklichen Stiftern und Begründern, 
Ja wohl auch sofort zu den horsten Moistem dei^ ^mr 
seinen Eunstzweige gemacht und demgemäss als Me»- 
sehen aiissergewöhnlicher Art mit heroenartigen Ehren 
bedacht wurden also ganz derselbe Process, nach 
weftohem die Benennungen gewisser gotthafter Natur- 
und G^eisleBpotennen sn den Eigemniaien 'gnrsfinliehMr 
Götter wurden. Man lirass also bei derlei Namen fibr 
Idealpersonen, wie es die eben genannten sind, vor allem 
festhalten, dass sie zu keiner Zeit eigenthche Individual- 
namen ware& dass sie dies auch, wie es doch sonst bei 
ilwüohen Appellathen gewOhniob der Fall ist^ wonigstenB 
in der Stieren Zeit, nie gewevdcn tind und man erst nur 
späterhin, und auch da nur sehr vereinzelt, einem 
Dädalos, Eumolpos, Musäos, Philamman, sogar auch einem 
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Homeros als Taufnaiaeii bi\u:e^ner. Inimorliwi Hesse sich 
jedoch deiiken, daßs, uachdem einmal ein solcher Nameii 
bestanden und ma Beeeurimnng der enlipreelieBdeii 
Idealperaon gobrau«^ wovde« war, man ihn trgendm 
md wann aucli einmal einem wirkItehen Menschenkinde, 
das sich in der durcli jene t^ersönlichkeit symbolisirten 
üliunatiuchUuig vor allen auszochnete . gleichsam sAs 
eiupnden Beinamen zutiieület wtsach aleo «.ü. immer- 
hin 2u Mttte oder Bade des 10. Sc v. Ohr. in den 
heUeniselien Landen es einen Dtehter gesehen haiben 
•* mochte, den seine Zeitgenowen des alten Ehrennamens 
>Uomeros« würdigteu «md so gleichsam eine zeitweilige 
•lacamation d^ onralton iKunstheroen in äim erblk^n. 
Ja man irird sogar ajOnehmen dttiÜMi, daes 4$h gie- 
nannte VerMren, wenn es fiberfaanpt nur erst irgendwo 
einmal stattgefunden, auch anderwärts und otters Nach- 
ahmung fand, so da»^s etwa gerade im Verlaufe des vor- 
«rwäboten Jahrhunderts Athen, Chm, Smyma, los und 
aadereStadle ganz mit gleiohem Beebte einen, d. i. i h ren 
fiomeioe baben und anf jene Frage im Hymmis in ApolL d. 

— — Tig i' öfifitv xvTjp rftidTO»; xotdoov 
iy-^ocös TrcchstTecif K»i r4a) Tk^Ttc^s uoi'KKfTei', 

alie mit gl^ch gutem Rechte: »Homeros« anlworteu 
-konnten. Auf diese Weise wäre dann »Homeros« ab 
ein sohon aus femeler- Vergangenheit, steh berdaturender 

Idealname für höhere und höchste Gesangesnieisterseliaft 
•zu einem jColiectivuamen für alle die geworden, denen, 
moditen nie dei*selben oder verschiedener Zeit ange- 
fafieeii, JMp die ädufe der hdohst^ Meislersehaft im- 
i^dschen Oesange zoerkannt hatte. Wenn dem aber so 
.gewesen, so dürfte es uns nicht Wunder nehmen, wenn 
der Name Momcros uns auch schon einmal für eine ' 
«frühere Zeit, als es das 10. 8c. ist, .venhürgt wurde, 
dn iämlieher iWeise niBibeh, »vifi in dem genfumten Jnfai^ 
bnndert dnreh die Ausbreiiiiing .der beUeniedien Nation 
.nach der Meinasiatischen Küste hinüber, hatte in einw 
oinbesümmt *&nh^iiea Zeit d^ beUeuiache Genius ducch 
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die leben^riftige Sttbildung eines hftberstolmiden. frem- 
deü OuUureleinents . wir meinen des phi VMo-thrakisclieM. 
omm so enUdiiafUittfitt und tftr alle tCaUurzweige tulü- 
bami AitfsQliwiuig gi^pwnwm, daas gw begreüU«h 
tWire, wBBii nan «neli. mbesonden dk htoedurcb neu- 
MMite Dicht* mid Chesangskunsl oaoli dn* j^nen 
geläjufig^in Ausdrucks weise duich eine mythische Personi- 
-ficatiQU fixirt und der Iiradition anheimgegeben hätte, 
fidea seheiot oho andi in der Tbat dei* Fall zu sein mit 
der Peison .und dm Namen des jener Periode der 
ttanddeehen Anmed^anien angelidrenden 8ängers 0jc;it/f>/c* 
Vergleicht juaii nämlich (heses ältere Wort idÖLfjLv^n; mit 
dem nachmaligen joniädiüu O/ta^fov. so ist jedeatalls 
deren Krater Tkni auf die gemeinaame W unsel _ ^ 
«i» ^ ioL ff> — »A^; lat Ben — ann 

.amb — am ^ eom >ciun; — sam, saoit — mriiek- 
zuführen. Aber auch im lJubrigen darf es wenigstens 
iür »sprachlich gerechtfertigt gelten, die beiden Namen 
fbr nach Bildung und Bedeutung voUkomium iden^ttcbe, 
mx diaiectiadi verBchiedeii lautirte Worte «i betnuditeii 
(SengebWh, di». hom. U. p. 94 sqq.) % So kAD^i es 

*) statt 9tcuvQiq hcisst der thrakische Sänger auch dauvoag, 
wovon Tauvoac die jonische Form ist — und so hcisst auch Homerts 
Vftter nach Hes. cert. p. 814 — , 'OfAvQt,s dagegen die üolischc 
— und so heisst nach der ky maischen Sage in vit. Herod. 1. der 
mütterliche (irossvater Homer's. Durch diese Umstünde erhält 
obige Annahme auch eine materielle UntersttitzAing. Dass in den« 
Mythus des Thamyris (II. //. 159) . wie auch in dem des Homeros 
das gleiche Symbol der Blindheit begegnet (yergl. auch Od. i^, G4 
von Demodokos), kann bei der allgemeineren Bedeutung dieses 
S}'mbol8 (Preller gr. M. II. p. 480 u. 41)1) für die Identificirung 
beider Persönlichkeiten nicht von weiterem Belange sein. Zur 
Erklärung des bekanntlich bei den äolischen Kymäern ge- 
-brauchten öfitiQnc — TitfQÖc, rvrfkog (Ephoros in Wta 2. Westemi.) 
wird man wohl uutiQoc in passiver Bedeutung m nehmen haben, 
als der wegen seiner Blindheit beün Gehen stets an einen Andeo» 
Ai^eschmiegte , ihm Zugesellte, wie z. B. Eurip. Ale. Ö70 so 
oi^iiQog von tleni „con^iix" als Cilatt^n gebraucht. Jedenfalls J^t 
dies äolische ufA/jQog rr 7UjQ<k nicht ^luf ttfA.i()Otiy — blenden yop 
II ^V. ^40. Od. r. 18 zuiUck2ufa|^^^ : Ki^,.(^|irt.^.£f^)nQ^^ ^. 217. 
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sich woTiig^stens verhalten ; ich möchte jedoch nicht be- 
haupteo, <las8 es jedeiifaUs und nur so sei: wenigstens 
ebeoso mögiicli und vielleidit noch nahrsclwiiilicher ist, 
däss BMttng dmtt»^ oder oyv^ swh tod ipaf^ «nteiv 
scheidet wie eine aus der vorerwähnteD Wunsel organisch 
gebildete Derivatiou von einem Compositum Während 
so auf dei' einen Seite die spi'achliche Rücksicht für 
sieh allein gencmimen, zu keinem entscheidendeo Ergeb- 
nisse führt, so beil^Mlfatigt uns andererseits doch die 
Rficksicht auf die sachlichen Momente, welche in den 
dem einen und anderen Kunstheroen anhaftenden rajrtlii- 
schen Bestimmtheiten liegen, folgenden Unterschied 
zwischen der Idee des Tiiamyris und der des Uomeros 
aufreehtzuhalten : dass in Thamyris nimlioh persbnifieirt 
ist die Erinnerung an jene älteste, den HeHenen erst 
von den pierischen Thrakern überkommene Art <les vor 
dem Forum einer zahlreichen Festversammlung in episch- 
lyriseher Weise mit begleitendem Citharspiele {»oihTi um» 
lu^tt^wn^ IL B. 600) zum Prme der G6tter und Heroen 
angestimmten Liedes'), — eine Erinnerung, die, wie 
es scheint, sich in Nordthessalien zu dieser Person und 
deren Sage mythisch consoiidij U; (rrell. II. 491); dass 
man in Homeros dagegen und zudem aui' Gmnd von 
sehr beträchtlichen Htterärischen Denkmalen hin das * 

^) So meint W eicker ep. CykL p. 151, das» y,Uoin('ros>\ <ler 
jonischc Name eiuef; epischen Dichters, in seiner Form aU Com- 
po^^itum den thrakischeu Bardenamen, der als Derivatui tob 9u(a 
^ »ufxv vielleiclit schon „ZasamoMMteUer'' bedeutete, yeriiesseM 
und ohne Zweilel der Bedeutung naok emeiteve. — Dagegen 
Sengebuschens Schlussuriheil: BOinen "Ofi9^o(, non idem fere 
valot ati[ue Thamyridis, sed prorsus idem est — sofern er nämlidi 
beide Namensformen als gleichartige Derivata desselben Stammes 
(^«f^ = ofi) mittels eines durch einen vielfach ab- und nmUaten- 
den Bindevokals (a, v, 9)' angeaQbkk88eBe]i8ii£ixeBf<^, ^> ip^, 
^ic) gebildet betrachtet. 

So detm aivdi daeAppelUtiv ^«^^kss nvuvviw^; ^i^vd&e, 
na»4y9qts — ah snstandlidie Folge des 99it»f((!Ctw = u&^oiCe*^} 
üwayiuf und zwar dies von dem A^jeetiT ^fiv^s :=:^^ftwik 
tS2 ntfUMof gebildefjb. Hefl^clb. Smd. ' ' 
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Andenken an eine zweite und «och viel schönere Blüthe- 
zeit des epischen Gesanges bewahrte, an. die nämlidi, 
wddie er hn Veitaife des 10. 8c v. Chr. in den neo^ 

« 

jonfselt-ftolischen Ansiedelungen auf der transägftisdi^ 

Küste feierte. 

Wenn ich mich nun auch nach dem so eben Be- 
merklen nkht tür berufen erachte, in Absicht der sprach- 
Kchtti Erldäning des Namens Homeros fitr Derivatnm 
oder Oomrpositani mit einem bestimmten Urtheile einzu- 
treten, s6 möchte ich mir doch erlauben, zu Trunsten 
der letzteren Erkläruugsweise eine gewisse Stelle des 
Hymnns auf den ddisehen Apoll in das verdiente Licht 
zu setzen. Der Diditer dieses alterthflinlichen Liedes — 
er gebM; offenbar den cbifscben Horaeriden an und 
ist, \venn man Schol. Pind. N. II. 1, glauben darf, 
Kynäthos von Chios — kleidet sich, gewis^^ nach einem 
allgemeineren Verfahren dieser Art, in die mythische 
Parson des grossen Eponymen, dessen wahren Namen 
er, wie iefn »TopprjTov , nur init den erktftrendc»! Worteli 
.yTv0kog Ävjfp" umschreiht, wie auch der Verfasser 
des epi^*. h. IV, (vit. «, 14), sich durch die Schluss- 
worte „(xAäov irfp eivTx^^ (80 wenigstens nach der sehr an- 
ziehenden Coirjectur Bamneister's fttr L v. oKiyw ««p 
lit/Tft) als Hörnern bez^ehnet wklisen will. K3rnäthoB 
(504 V. Ch.) vertritt also schon die nach Ephoros (350 
V. Ch.) bei den Joniein und kymäischeu Aeolern hei- 
mische Bedeutung von o^utjpoc = '/rtjpog, rv(p}Ji* Allein er 
hat nns im Veriaufe seines Liedes in den v. 164 zu 
lesenden Worten : ^^wr» *»k)f wvifn/jpey ocoibyj^f ohie, 
wie man auf den ersten Blick sieht , für das Verständ- 
niss des alten Künstlernamens sehr bedeutsame Redens- 
art aufbewahrt. Diese Worte beziehen sich nämlich 
h^neswegs,- wie Weldrär ep. Cjkl. p. 129 angiebt, emsig 
nur auf die imnitttelbar voiher vv. 162— S genannte 
künstliche Imitation von allerlei Mundarten (cf. Bau- 
meister ad h. 1.); — denn warum sollte denn nur in 
diesen Partieen des Letoliedes und nieht auch da, wo 



- ^2 ^ 

,)i)ir 4pr«8S|ng schön dahiniiesa«!".? yfe||Mbr.bildeD 4i4»e 

SV orte den Abschlusb zu rtem gesammten, von v. ir)i) mi 

])rjp^dcl|eu gaspeodctten Lohe. Man winl 
also in wtmpsiv — irwot^ctpinBw mmiipf (also transitiv me 
MjBfk dn^ ,v. simpl. m f^i^aium ii» Apr. r» 169; ^» 23; 
Jl, S^12 ,und daa v. comp^. «ri^ — ßvrfpc:») und 
y^wdfnjp^ ocoib^ (also intransitiv wie auch das v. sirnpl. im 
Prf. 11. und von dem v. comp. k-rrcc^oL' — tTrxprpcc) eine 
.^tübliche. /war nicht vulgär prosaische, sondern gerade üii 
Q^entheile eine ureupnängUdi dii^t^priM^e ji^td solq^ie 
iScl^Qlgen^s .^^ .teclwiisGh dpgebtiijgerteJRedensartaAs^- 
erkennen haben, von der sicli ein oju.r,p<K xot^rjc oder schlicht- 
weg ein Vif otf j^i^^chwcr ableitete. Freilich setzt die Ablei- 
!mß dieii^ ofMif94 aus fvi^tpew die Glaicbuug (Tvvrpoc = oacihkk 
'jiKIWis,, we nifh dew axiqb ^ — und cji» in 4|i|q|r 
)Beihe von Congiosite -mit .vdUig glQicto Bedeckung -ab- 
führen lässt ; aber ein cvvTjpo^ braucht deswegen nicht 
existirt zu haben . wie ja aucli das homerische o^nyt^^i; 
5j^d tifiiiyvfii; von trvvxysi^ und d^e i^t^ m4^jyglm\ing- der 
4^jrAb^r^iftchi9tt Scht^c^ iffrl^^nm von (Bri^y«f|co^<v gebMat 
ist. Den aktiven Silin zeigt das Wort o^^^jf»^ a,t>.er aiMh 
in seiner Bedeutung von »Geisel , obses« , was am ein- 
fachsten als » Einiger . Ausgleicher « ^er strei^^^d^ 
l^fiyrteien — erklärt )Wird. 

Hi^nach wäre .denn ^® andoFweltige 

Besieicbnang fp* ap/^v me 41^68 Wovt in 4ein hqin^iii- 
schen Epos selber bekannter Weise gebraucht ^d ver- 
standen wird, und zwar, wie man sich ilies leicht von 
selber aiisfül;u'en kann , mit dem Unterschiede , dass 
^ß^üli^ Wert dep epischen Dichter äo^serlich, vepi 
^^itcii' deB gesei^gartig dectewatomchen V^iprtrags (vergl. 
jt^finf — die Sängerin) bezeichnet, das ei^tere dagegen 
ihn inn(ulicb, von vSeiten der durqh die schöpferij^^^be 
£jM>il^^Qg9i^*ait ihm gqgebqnen Conception un4 Comla- 
.oatiQn d^r ver9€M»d^i:tigBt^ JDinge ^ einybeit- 
Jieh for t |»n fa > ^ Gampen ; mi^b (top. wteiHi>jßi>fe^ 
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<UMf, WeU sich lia^ Icfiästgätiannten Sdf^ Wblil ntilf^ 
der DMieef s«litoe 8<y in! Sätatgeflttil tM BewnssA^M^ 
sünes kÖnl^^f^Hstli^' SdMRns bcizeichnieii kann , 
Wort oitTjpov \'>>i Hau*?e aus eine Erftnduti^ der' Äöderi 
ddber, eiii Ternniiils techhiciis derselben zur Be^ichnuttg 
ittft^' eigenen Standes,* kurz die eBotensehie Ben.ennu^ 
f&t denf stanMsteSssig ans^ßbBdeten Sätiger ist, wö^c^e^tf- 
xotöo,; die volkf^thtlmliche, die vulgär exoterisühe Bfenen^ 
ming hierfür bildet'*). 

Wie ^ def <d^o aüs der SpU&re der Schuld, d: i. dtf 
släMeef; und b^rofettia^^ l^gcHr sdbst chbHMattiUende 
lfiltaiei9nl efeem-Big'ennainen d und gleifclif^ 
zeitig? aufch die Personififung eines o/nr^^toc zu dem ideälen 
Repräsentanten des epischen Kunstgesa^ig^ erMgtte; 
dm» UsfecDen mtä nüHeres Bedtnkeili PM'Vfetse d^eä.- 
BiitWeder «nd dito Wird w61il das ^MaMtaeinlkfaste 
sein, gehört auch der Act dieser nrjFthischen Persönifi- 
ciruiig Siiiumt der hiefflr unerlässlichen Charakterisiruiig, 
wodurch die also finj?irte Person tlieils an sich, theils^ 
Mer Qenei^» na<;h ddrdi ento Reihe symbolisck itiytlil- 
f^her AltriVnte' üM^ i^netion^ii' thü» nkUfteHeife B^MMr- 
itt^mjj: ei-hält, der standesniässigen SäTl<?erschaft seihet' 
aiti, so dftüä de^ im WesenUidien schon fert^e und alP 

*) Ivvr.oKQiincfiv ist, wie im Allgemeinen, so auch insbesondere 
mit Bezug auf (toidtj, ganz synonym mit Qt'inrfiy: vid. Hes. 
fr. 227: <V ytnQni<; vui'oiq Qctxi-ai'tc: (toufiqv — wie auc'li Philüchüros 
in Schol. Pind. N. IT. 1. avyriS^ti'fu xui Qanzftt^ Tr]v M&rji' sägf; 
QAnttty itot^tiv ist aber, wie Dissen zu den guTirn intj bei Find.' 
N. II, 1. bemerkt, „dicere perpetua oratione s. recitare audientibus 
qaod perpetuo narrationis iiumine decurrat'% abo ganz dasselbe, 
was das* obige „avyd^t^Qfif doidtj'^ besagt. Ein öfir^Qo^ («omT^?) 
w'iire somit auch ~ (Kcipiodoc. Den öutjQoc ho zm aoidög, ()a\pMd6s 
genommen, fallt unsere Aulfassung gerade nicht mit der Welcker'- 
tithen zusatnm^, deren speciffscher Unterschied darin best^t, dass 
.sie unter dkm- Hotoeros als' cJjU^iy^'dir' (Zusattittiensetze^ den Repi^ 
setfrtanten ein^ vt>ii'-del* AWaääun^ loser iMd kleiileret Heldi^ed^* 
zftr Cotoceptiön eiiies grclaa^tiki eiiÄieitliehen Gattaen fdirtg^ 
«fcHiieÄen Kunstrichtünlf/vtfi^steht. Abch nur ge^n «eset^ÄHtf 
von Sfui^ i«t Bernhardy gr. h&hli p. m g^AfiAMi 
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geschlossene Mythoei von hier aus erst in die Oeffent- 
üphkeit gelftugte; — oder es hat jenei* Schulbegritt 
ip9ip9C9 je. absouftarlicher und Mdivervecstämiliebei* er 
diem schMchten Volksverstond emshemeii miisste, gerade 
um desto melir Anlass dazu gegeben, um ausserhalb 
der Schulsphäre alsbahl die GeJtung eines Personen- 
namens zu erhalten und aia solcher säne mythische Be- 
stiBunang^nach aich au sieben, ao daaa es alao auf die- 
sem Wege das Laienthum gewesen ¥^re^ weksfaem der 
Kunstheroe Homeros seine Entstehung verdankte. 

Wie dem aber auch sein mag, dies wenigstens wird 
man für gewiss annehmen dttirfen, dass zu der Zeit, als 
eine epische Sängerinnnng auf Ohios äeh den Gkoilil- 
namen 'O^j/p/d*/ beilegte, — die Existenz einer mit der 
Pflege homerischer Gesangsweise beschäftigten Dichter- 
schule auf Ghios reicht zwar bis in MiUe des zehnten 
Jahrhunderts aurflck (983 a. Chr. Sengebusch 1. LX 
aber jener specieUe Name fOr eine besondere Art und, 
Classe chiischer Rhapsoden ist erst für das Ende des <>. Sc. 
verbürgt so dass fiu* die zwischenUegende Zeit eine 
empfindliche Lücke i]^eabt^) i/tiff^i bereita ancb ala 
S^gisnnameifn Getameb war und d<»iseni Träger aomit ainn 
Eponymen einer ganzen Sängerinnimg oder vielleicht auch 
einer ganzen SängeH'aniiiie werden konnte. Ist aber Homeros 
nur ein sclieiubares nomen proprium, so kann natürlich ^ 
auch *0^3fp/S«/ nur ein scheinbares Patronymicum heissen. 
Ist aber dies der Fall und steht mithin kein physischer 
Stammvater .jenes Namens an der Spitze der Homeriden, 
so sind zur Erklärung dieser gentilen Benennung wohi 
nur zwei Fälle denkbar. Entweder nahm ehie nur ab 
bei*u9iche Oenossenschaft abgc^ränzte Verbindung von 



^) Die Erwälmung, die dieses Namens bei den Lugographen 
Akusilaos und HeUanicos , sowie bei Find. N. 11, 2 (der freilich 
die homeridischen Aöden nicht ausdrücklich als Chier bezeichnet; 
jedoch siehe Strab. p. 645 und Schol. Find. ad. h. l.) geschieht, 
beweist, dsm der Name wenigstens zu Aaiang den 5. Sc. in Hellat». 
bereits aligiemeifk bel[;|iiiDt war. ^ , .. . 
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Rhapsoden eine hesondei*s inniisre Beziehung zu dem 
Gesaugshesoeii üomeros in An8priu.k, dergestalt, dass 
aae äob sogftr \m* aUes Welt o/ M rm/ *Ofiiifmf 
yimfH* ftls i^ ^«^Kr ^Ofii^pov aufiZQgeben ' und 

zur }>eki'äftigung dieses Zusammenhangs einen Heroen- 
cuit imierhali» ihrer Innung einzurichten verstanden, — 
oder es fiuid auf QrmA eines bereits bestehenden Familieii- 
wrbfliides die rkSfsodische'Kiiiistabiiiig hier eine so aus- 
gi^dehnte iind anhaltende Pflege, dass man es wagen 
durfte, neben und mit allmäliger Hintansetzung des 
pbjsischen Ahnherrn den Ilomeros, den allgemeinen 
Kunsl^trenen ^les cfisohen Gesanges» niebt Uos als 
Specialpatronen, andi nieht. etwa blos als Ehrenahnen, 
sondern (geradezu als Stanuavater des Geschlechtes sich 
zu vindiciren und dadurch den natürlichen allmälig ver- 
geasen xu machen. Ob man diesen Anspruch anch durch- 
gewisse, iu <iem anteritirten Mythus Von Homeroa ^t- 
haltene ßfeige nnlersttttsefl konntie, oder sich hiefflr 

. ledi-lich mit einer Art von. traditioneller Fliege älterer, 
bereits durch den Namen des Homeros ausü^ezeichneter 

. Dichtungen genügen liess, möge dahin gestellt blabeii. 
Jeden&lk ging die iBenennnng »Hörnenden« ans dem 
Schoosse der Genossenschaft, beziehungsweise der Familie, 
selboi hervor, und wird es bei (ien Herakliden, den 
Persiden, den Kumolpiden, den Asklepiaden und allen 
den histonsehen Gesclüechtem, die sich nach einem r^ 
mythischen Heroen benannten, anders gewesen sein? — 
So viel denn von dem Namen und der Bedeutung des 
Homeros. Wir bemerkten bereits, dass es wenigsti^ns 
nach den t^erichten über die chüschen Uomeriden nicht 
mdglich sei, die Existenz des Gesangsheroen weiter als. 
in das 6. Sc. . hinauf festzustellen. In diese Zeit ftllt 
denn auch der im Alterthum ebenso berühmte, als be- 
rftchtigte Homeride Kynäthos (Bernh. gr. LG. I. p. 328 
g^n Welcher ep. Gykl. p. 237. sq.), dem das obener- 
tHQinte Schol. Find, die Antorsdiaft des Hymnus anf 
den delischen Apollo zuschreibt, wenn nicht etwa, wie 



I 
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Oftf. Mtiilet gr. LG, 1, 129 gegen dieses. Zeiigniss des 
SdMmtm anfiimmt, «dieser HyimniB Aodr mitor km^ 
anAiitttckttt- ist Wenn wir «Äier auch bei KynillMK^ 

sAW cl^j^n Verfasser stehen blähen wollen, so kann 
jed)itifä)ls unter dem 

rtB %dt furiiei»^$if akfwwüdi&ip Mttf — 

^ die cbife($ttmi'HdtfieHdiM j^eseen nMMeh ihren Almen 

in Chics, wönii auch nicht gerade geboren sein, so doch 
geraume Zeit in ergiebiger Thätigkeit hier wohnen, und 
iM llsgtr ja auch Kyiliüios dieses Lied in den Mund — 
2liiiächl3t scholl der OegensaHr von* itkl par^m^ 
anzunehmen zwingt, kein Mann, beziehungsweise kein 
Name von gestern und ehegestern verstanden werden t 
er konnte nach damaligen Sitten schon Jahrhunderte' 
Unig ein einzig gttMbler Name sein, nntttrdesieii&mtap- 
g^walt nlail idles BdMe deif Art ohne Kiittk, mit aHer 
Einfalt des Herzens hinzunehmen gew<^t war. 
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Gaben wir nun, nachdem wir dargelegt, dass HOf 

meiüs als Terson eine mythische Fiction, also ein per- 
souiücirter KuiistbegriiT und demzufolge ein reiu ideeller 
Kunstheroe sei, einen Schritt weiter. Unsere nftehate 
Frage miis^ die sein, wo ist non dieser Mythus von 
Homeros entstanden? Wo, wie Askra am Helikon be- 
kiiiinter Massen die Heimatli des Gesangsheroen (nämlich 
für das theo- und heroogonische Epos der theologischen 
Bichtung) Uesiod,. das dotische Gefilde am boobeiscben 
See die fieimath des Heilheroen Asklepios ist, wo ist in 
gleicher Weise die Ilt'iniath unseres llomeros zu suchen? — 
Mit aller Sicherheit lässt sich hieraul" vorerst soviel er- 
wiedem : sicherlich da, wo die uns bereits bekannte Idee 
dieses Heroen am klarsten qnd offenkundigsten durch 
die thatsaehliche Erfahrung zu Tage trat, wo das wirk- 
liche Leben zur Abstrahirung dieses Begritts und dem- 
gemäss zur mythischen Personihcirung desselben das 
reichste und geeignetste Material und damit den meisten 
Anlasfii bot; dies heisst mit andern Worten: wo die 
epische Kunst um diejenige Zeit, in welche Mythus und 
Geschichte des Homeros Geburt verlegt, am schönsten 
und vollkommensten geblüht hi^ üeber diese Blüthor 
;Beit der epischen Bichtung .herrscht nun selbst' geschicbb- 
licherseits kein Zweifel: sie liegt weit über dieElegiker 
Kiillinos und Aichilochos (i08 a.Chr.) hinaus, aherauch 
noch über die Kykliker Kinäthon und. Arktinos, also 
über den Anfang der Olympiadenrechnung hmaus. He- 
rodot Versetzt sie (Ii; 53) in die Mitte des 9. Sc. Dieser 
rein persönlichen Combination des Historikers wider- 

2 
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spricht aber die mythische Tradition und. was mindestens 
ebensoviel gelten muss, die innere Geschichte der hel- 
lenischen Sprache und Literatur, wie m in richtiger 
Beurtheilung, als es fär damals möglich war, heut m 
Tage vor Angcn liegt. Und diese nun verweist uns im 
Einklänge mit jener mythischen Tradition der Hellenen 
geradezu an den Anfang des 10. Sc. a. Ch. 

Halten wür nun das fest, und wiederholen wir uns 
ji^ ttnsere Vorige Frage: wo, an wdcbem Orte, in 
welcher Gegend des hellenischen Mutter- oder Colonial- 
landes hat nun gerade um die genannte Zeit die Kunst 
des Hddengesauges am höchsten und schönsten geblüht, 
SO zwar, tes-^'Bewttsstsein und ^e Erinnerong hievon 
ISA ietwairclion gegen Ende des benanntet Jdiilinnderts 
zur Person des Horaeros consolidirt haben mochte? 
Mich düttkt, die Antwort hierauf muss vor AUem in der 
mythischen Bestimmung des fraglichen Heroen 
iHi8ges|Hrochen li^en — und diese sdll ntis denn auch 
jetzt'4n afler Saize -dartfber Rede und Antwort stehen. 
Was also besagt die mythische Tradition des hellenischen 
iäteithums über die Geburtsstätte des Homeros ? 

Als den eigentlichen ^Kem des mit der Zeit so viel- 
faöh varikten Homeros-^ytlras dttrüen wir sicherlich die 
ehenso tinftdie als klare ^Eossage betrachten (Hes. cert 
s. 'Vita ^ bei Westnn.; femer vit. 6'. i und Suid.), dass 
Homeros der Sohn des Flüsses Mthj^ und der Nymphe 
!Kjpf^3f4 (atu^h l^^uli; gesdirieben, aber nicht allwärts 
lefaie <9ljii^e^geniH^ danthi von Hause 

tius 'M«X7;<x/y^v^fc gdidBsen'4itee5) — ^es %in, antf der 
mythischen in die 'begrlffüche Spracht^ übersetzt, heissen : 
"Homeros sei auf ,;ädH^6her Erde" und zwar auf der- 
j fli ti yn g i feb oriBn,'^die von dem — 'bekanhtiith etwas süd- 
11dl ' vmi'All^^Smyhia 'Hegenden — ntisscf Meies befrachtet 

^ Sonst afhäll er .diiseti Xanfti^wa «Mi iinrymit Be- 
zug auf seine,. Oelmii am .Helesflitts: «o .n^men^h In fit. Herod. 
imd sonst. 
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wird. Kfti^k tiÄmädi ist das w«iUiche PatrofiyiiUr 
cn von Kp]fiM( (trie Nir^gfAic ron^Nir^^, ^itm 
IlteBteD Solne des themyscbeii AiolOB (KTf^^t)^ AMtfifip 
Od. A. 2Ji7 sq.), dem Gründer uhd Herrscher von Joikos, 
ond Kf)^3^3f<c bedeutet soHiit im allgemeinerem Sinne die 
»ÄMtok»«: ndt denuwteeD Rechte BftaMeh nie MreHmn 
du A«i^, 80 Bt KretfafiiB em AibAsf^ 94nt AMc 
(anders W«lck. ep. C. p. 164). — ' Hieran reiht sich als 
reichere Ausführung des eben anircgebenen JjneameBts 
mit durchaus alterthümlicbem Gepräge die Genealogie 
4ßr flMiidoherodeteifidiai Yita^> Dqb von dimiMmibm 
fS^ynie^^ ans mit lokriMhen, ti li eoi i di Belieii mdliMiMiMft 
Geschlechtern am Meies ge«früTidete Smyrna bildet auch 
liiemach das territoriale und stammliche i' undament für 
4a» En totetoag des Homeros, wogegen ein aigifisdieB 
fikMent eieli ^darai nnr in einem fernstiüemlen VetMU- 
ni«s be^lieili^t und danmo der Argiver KXeavctS (ein 
Name vr«i oranz unbestimmter Bedeutung:) nur die Stelle 
ein^ Vonniinds der Kretheis angewiesen erhält Zum 
Valer derseH^en wird dagegen UtkivnitH gmtmM ^ 
ein der kymäiselien Triidklon atigehdiwiider Hymnen* 
'0icliter (Paus. V. 7, 8) von sicherlich mythischem \h- 
spnmg, der also eine dem hom^ischen Epos voran < 
^ g^mndeEpoehe des epIsolMn G<e8ttnge9lar£yme'Vartseten 
— , 4er 6obn des *l$«ripiiff eines ftolisehin Jriboft- 
«ISinerg aitsHler thessalischen Landschaft Magnesia 

^ U«ber das muthiuassliohe Alter dieser Bio^^raphie — «s 
f^^au sich dies natürlich nur auf die vorlie^^eude ALlassuBg der- 
selben bezii'lien und niclit auf dat* Alter der darin niederj^tile^teu 
Traditionen — vgl. Welck. ep. C. Nte. 22 und 256. ' 

•) Ep. h. IV : JioXCdct SfAvQv^v — weil gegründet von den Xaoi 
'^^Ktayvg ; daher Kv/bi^ ^ tpQaemyk bei Her. I 149, so benannt nach 
dem^Q(xioy oQo^ oberhalb Thermopyla in Lokris, dessen Anwohaer 
tkih b«i der Oolonisinmg von Kym» hwiptsächlich bcdheiligten. 

n ew W g ^Mri, #ipfxii>vc«V fletsen maen. ans dem Bergiiamen gehü- 
teten Epon3nnen *QCxa»r voraiis, ireshalb eben jene lekrkthmi 
«CMyi^r von Kyme oder die Kymaner selbst als ColonkrlM fion 
te)mft in Aom hom. Wfagr. imU^^immtff heii0en. 

8* 
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ein appellat. — uvrox^un/, o in TTcckxiov oixr,TQcp Suid."' ), der 
deswegen mm Ueberflusse uoüi ein Sohn (jk^s Kpif^Kv 
oiet Kf&m^ was ini'^ Gfimde g^ekhbedcalend nai 
m^ivg = Mak&uc ist, *hei60t Der mfttterlicbe Gross* 
vater der K^^y\ii; heisst hier 'O^iv^,;, entweder also die 
äolische Form vou ''Ol^^fOQ^ womach der Ureniiel wieder 
Am Namen des Urgrossvaters trüge, oder, was wir eher 
2u glauben geneigt wären, die äi^ische Form iftr Sißtf^c, 
der auch sonst in der Gencalopfie Homer's aufj?efiihrt 
wird (Wekk. ep. C. 149—150). — Wenn nun in andern 
Versionen dieses M}'thos, sofern dci überhaupt ein be- 
stimmter Vater des Homeros namhaft gemacht wird, ak 
dieser ausser VUXaff aneh Mat»y vorkommt und anderwärts 
auch der väterliche Vorinuud und Onkel der Kfidvf^ 
diesen Namen führt, so ist bekannt, dass Muttvv nur eine 
andm Bemehnung füi* Lyder ist imd dass die- Land* 
«tehaft lonien, wozu nachmals Smyma g^eehnet wird, 
einmal einen Theil des lydischen Reiches ausmachte. — 
Von den Herichten einzelner griechisclier Autoren sei 
in diesem Betreffe nur der des Kymäers Ephoros (340 
a. Gh.) und des Aristoteles (vit. ß') erwähnt» von denen 
beide an der vorgenannten Gebortsstl^tte, dem lfdes, 
sowie auch an dem ÄIutt(M-nam(Mi Kritheis festhalten, 
.dies jedoch mit dem Unterschiede, dass nach Ephoros' 
sie als Igrm^ische Bürgei^stoditer nach Smyrsa verfaei- 
ratiiet whrd, nach Aristoteles dagegen; sie von los isne, 
der allgemein anerkannten Grabstätte des Dichters, auf 
gewaltsame Weise als ein Opfer der Seeräuberei nach ' 
dem lydischen Smyrna gebracht wird. — Allen Versionen 
des Mythus endlich .ist. der Zug gemeinsam, dass, wie es 
ja bei den Heroen in der Begel der E'all ist, Homeros 
,ein luud der Liebe ist, was die ietische Sage in ^tol- 

•) Nicht unbeachtet bleibe, wie bereits die Kritheis selbst 
durch ilie Anlehnung an den Aeoli<h'n Kretheus uns in diesen Tlieil 
von Tliessalieii jj-etührt hat; desi^^leicheu, dass nicht nur die bekannte 
kleiuaaiatLscho Lun*clschaft , sondern auch Tliessalien bei Herodot 
und Diodor für, ^ ilt^^ Jteit d«u gentilen iHamen Mokig iuhit. 
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aerer Wete sogar dimh 4lie ftberudMelie ViOmchaft 
611168 imisischeii Dftmoneii (HopTj ^ iit^ rtvo^ BmifmyoQ räv 

CvyxopeoTCüi' Movgxii; tyxvßj.di' yevoiitvn] vit. ß , 3) be- 
zeichnet. — Von andern genealogischen Namen endlich, 
die m Absicht auf Stamm vnd Laad nichts enthalten, 
sondern nur die in^ Homer sttsammeagedaeliten geistig- 
fTittHeben Potenzen zu genealogisch imnittehidai Glie- 
dern herausheben: ^Yie Hctyifioüv und Mjjr/o« als Vater, 
wie M^*v' oder TJuTjrtf, wie ^/uari ediar gar die Muse 
K«XA^oinr als Mutier des Dichters, , davon kann hier natttr* 
lidi nicht weiter die Rede sän. 

Also Smyrna — so spricht es der Mund der Volkssage 
nach der ihm eigenthümlichen Ausdrucksweise unzweideutig 
aus — das ehedem leiegischeoder lydische, nachmals äolisob* 
jonische Snqrma ist der Ort, wo wur ^etch in den ersten"* 
Decemilen des 10. Sc. vor ailen andern damaligen Pflege- 
Stätten musischer Künste die eigentliche Blüthe des epi- 
schen Gesanges zu suchen haben; das srnymäische 
Gemeini^esen ist der unmittdbare Grand und Boden, 
auf dem um die genannte Zeit die ei>nehe Poesie m 
einer Höhe und Vollendung gedieh, dass, um das An- 
denken an diesen glorreichen Aufschwung des nationalen 
Dichtergenius anschaulich und lebendig zu halten, man 
ans einem jener Blüthezeit angehörenden ifiiffog — den 
Homeros, als das^iftr alle Zeit geltende Ideal, als denHcaroen 
der epischen Kunstrichtung überhaupt schuf und all die 
Schönheiteu und Vollkommenheiteu des damaligeu Kunst- ' 
Standes sammt denjenigen Dichtungen, welohe sich als 
die nach Inhalt und Form yollendetsten und anziehendsten 
ans jener Zeit herdatirten, an diese Persönlichkeit an- 
knüpfte. Die Zeit von der Greburt dieses Homeros be- 
stimmt der Mythus ganz genau (vita 2 und 38; vgl. 
auch 3 nach Aristot.): sie fimd in dem Jahre statt, 
als die KymSer Smyrna colonlsirten. Dies geschah aber 
18 Jahre nach Kyme's Gründung, welche 1033 a. Ch. 
. erfolgte ; wornach also 1015 das Geburtsjahr des Homeros 
wäre. Nur hat man von hier noch 80 — 40 Jahre weiter 
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herabziifiteigen ^ um da^ Wunderkind auch zum reifeu 
sflhdpfcHischeii MaanieftUer komaeR su kssen, so d^gs 
uageOikr die Zmt vob 985—970 von dem Ujtkm selber: 
als die eigentliehe BIMi^i^peehe des epieehen Geeeni^^ 
d. i. als das homerische Zeitalter, bezeichnet würde. 

VoE diteser Thatsache eines in schönster hläthe 
eis: oder swei Jikrz^nte laadiircli: in jäa^fm ^efiteft 
HebMigfliMiigeg ist mttblkli woU m mtmelieideii der 
diesen empirischen Vorgang reflectlrende Act der Mytfcö- 
üe«tkm d6s Homeros, d. i. die Entstehung und Bildung 
ein^ mythischen Hypostase dieses Nassena Dies ist 
IwpreMIfMer Weise Ssehe eiier etims sf^mfuZml und 
darf wohl, von der so eben abgesteckten BlÄthenepeche i^ 
gerechnet, der nächsten oder zweitnächstcu öeiieration zu- 
gedacht werden, so dass etwa mit dem ]>c<jiime des 9.Sc.dttr 
li^rtiiiis von fiosaeresiiiditaUeiii bereitsein in seineDnesenl- 
lü^ieii Zügen abgeseUessener Act ^wesen , sottdern ah 
dieser aucli schon über die Grenzen seines engeren Vater- 
landes hiuausgedrungen sein mochte. Von da an begann 
aber Mr ihn aaoh die* sich weit mnd vielseitig veiiaufeode 
GescUdite der Um- umI Umgestsltnng, indem mdk 
namentlich die genealogische Vermittelung des Hero^ 
nach den stammlichen und örtlichen Verhältnissen der 
ikm versebiedeutlich zuerkannten I^leimath alteriren. 
nMttste. Aber bei aller DiwgeiB Ijpnnen fast aUe 
di^ verschiedenen Geneiüogien dnd Biographien den 
' MfATjTr/byijff auch MeKyjfjt-ocyuS oder gar Mehj^-xyopy.^ (^' ) 
genannt. — Und um wage i€li sogar aus der üias selbst, 
lind zwar ans einem gana nnbefangen hingeworfenen 
Gleichnisse, ^e specieDe Bestalignng dieser bereils am 
dem Mythus lierausgehobenen Heimath des homerischen 
Kpos beizutragen. Im Anfange des \). Ges. wird das 
von iSchmerz and Unmuth durchwählte Herz der achäi- 
sdND Fttrslen veiglichen mit einrai Ton Thi*akien her 
dad ägäisehe Meer massig aafwOhlenden Windepaar, 
dem Xord- und Nordwestwinde , welche viel Meertang« 
hinaus anf das* Land werfen. Was ist. das imi für ei» 
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Ku&teiilaiuif wo der Dichter seinen ätaodpujict tiabea 
imtts, um auf die genanote Weiae sich dan Meertang 
vor die FOsse werfen m lassen? Jeden&Us doch dia 

kleinasiatische Paralia. Aber der Dichter nennt jenen 
von Thrakien heikoramenden Nordwest gerailezu Zt(pv^oQ ; 
ein Beweis also, das« er ziemlich weit oben, nach deui 
Norden der Küstengegand hinairf seinan Stand hat, wa 
üin eben m vom Athos nnd^dem strymomadien Meer* 
busen herüber brausender Wind so ziemlich als West 
erscheinen konnte» wogegen er von dgr karisclieu Küste aus i 
unmöglich von einem von Thrakien hec wehenden Zeph]proB 
hätte reden ktanen. Mir scheint daher, diese Erwägunge^ 
berecliiigeii uns vollkommen zu der Aimaliiiu', dass der für 
die ConceptioTi dieses Gleichnisses geforderte Stanilpunct 
nicht unterhalb des sniyrnaischea Busens, der sieh gerade 
nach der Chalkidike hinäbec anfthut, anansetzen ist 

Wenn vir sonach genötbigt sind, dem eigeniÜGh 
homerischen Epos die kloinasiati sehen Küsten- und Insel- 
staaten im allgemeinen und insbesondere den Küsten^ 
strich am untern Hermus, wohin eben das Gebiet von 
Smyrna gehört^ als seine unmittelbare Geburtsstfttte an« 
zuweisen, so sollUi man doch auch erwarteli dürfen, dass 
die unter jener Dichtung fast aussdiliesslich verstandeaea 
Epen der Ilias und der Odyssee bei dem i*eichen geogra- . . 
phiachen Matedale, vplehes sie sowohl ttber die hettfi»» 
sehen, als die aosserhellenischen Lande, soweit nur über- 
haupt in Dichtung und Wahrheit deren Kunde bereits zu den 
KttfitenlioUeuen gedrungen war, enthalten (vid. Stirab. 3 sq.)^ 
dass sie, meinen w> gerade in Betreff jenes eigenfw 
•Heimathlandes eine ganz bindere Bekanntschaft ve«<* 
riethen und uns somit mehrfache Gelegenheit zur Erkennt- 
niss seiner besondern Verhältnisse böten. Dieser Ei'war- 
tung etwas genauer nachzugehen, kann fdr den vorliegende^ 
Zweck gewiss nur ffir gefordert gelten, Freilieh. m(r 
setzt unser Homeros seine Geschichten in Zeit, fttr 
welche die E.xistenz seines äolisch-jonischen Vaterlandes 
noch im Schoosse der Zukunft lic^, so dass, wenn er 
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auch da und dort auf das heimatbliche Terrain geführt 
werden sollte, er sich nnr an diejenij^en Orts- nnd 

Völkorverliältiiisse halten iriuss, wie sie vor der von 
Mitte des 11. Sc. ab erfolgten Colonisirung gegolten. 
£me Missachtung di^er natürlichen Anforderung wftre 
ihm als grober Anachronismus zur Last gefallen. Ander* 
seits bleibt freilich auch m bedenken . . dass. selbst den 
Fall an^enonnnen. dass er nur sehr spärliche Angaben 
ans dem Bereiche der äolischen und jonischen Colonial- 
lande vorbringt, wir keineswegs berechtigt sind, aus 

diesem „utj hvoak^Btv neokXk rSv ypocpi^uafv iMei ivioSocv^* 
auf ein „«yi/oc/V solcher Dinge zu schliessen (Strab. 
p. 553 — 4). Der soeben angenommene Fall findet nun 
aber wirklich statt, und als Entschuldigungsargumente 
hiefßr lassen sich ausser dem vorerwähnten negativen 
etwa noch fcdgende positive denken : dass das für die 
epische Dichtung geltende Gesetz der streng objectiven 
Behandlung es verlangt, dass der Dichter — wenigstens 
im Verlauf der eigentlich episch-geschichttichen Expo- 
sition — seine unmittelbare Gegenwart durchaus ferne 
hält: zweitens, dass in der That der Dichter durch den 
einmal aufgezogenen Faden seiner Geschichten und Sagen 
nur sehr gelegentlich, ja bei dem Umstände, dass gerade 
dieser Küstentheil für die althellenische Sage so gut wie 
nicht existirt, kaum möglicher Weise auf das fi*agliclie 
Territorium geführt werden konnte. Kurz, ehie so 
genaue Kenntniss der Dichter auch von dem ägcäischen 
Meere, seinen Eilanden und der kleinasiatischen Paraiia 
im allgemehien verr&th, der in üHseim Betrachte etwa 
zn wünschenden directen Hinweise auf Land und Leute' 
seines heimathlichen Bodens sind es nur sehr wenige. 
Natürlich können diese hier nicht unerwähnt bleiben; 
nur erlaube man uns, zur Bereichenmg der so nur noth- 
dürftig ermöglichten Skizze auch aus den sog. homeri- 
schen Hymnen, so wie auch aus den in das pseudo- 
herodoteische Lebensbild eingestreuten epigrammatischen 
Versen einige dienlidie Beiträge zu entnehmen. 
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So versetzt uns gleich das' fragmentarische Gedicht* 

eben, womit (vit. «, 14) der fahrende Sänger der un- 
freundlichen Vatei-stadt Smyma den Rücken kehrt — 
auch hier spricht ein Homeride durch den Mund des 
göttlichen Meisters — in die Zeiten des noch äolischen 
Sroyrna, sei es, dass hier die ftltere Zeit gemeuit ist, 
wo es noch eine äoliscli-jonisch £?emischte Bevölkerung 
hatte, jedoch mit übensiegend äoiischem Elemente, oder 
die etwas spätere, nadidem die Aeoler sich bereits mit 
Gewalt dieses fremdartigen Elementes entledigt hatten 
(Ottf. Müller ^r. LG. I. 78). «Das äolische Smyma« — 
klagt also der Dichter — »wo ich geh(»ren und erzoj?en, 
das meergelegeno. nioerbi^sptilte, dmxh das des heihgen 
Meies herrliches Wasser iiiesst, miiss idi verlassen. Wohl 
liebten es Zeus' Töchter, die himmlisdien Musen, die 
hier eitstanden (er meint die epischen Dichter und 
insbesondere sich selber), das göttliche Land und dei* 
Männer Stadt zu preisen; aber diese wies von sich der 
Sänger heiliges' Wort, ihres Liedes Kunde, ans Thorheit.«*) 
Mit diesem webmüthigen Abschiede von der Heimath 
ergreift denn Homeros seinen ^Van^lerstab ; er will nach 
Kyme (vit. «, 9.). Den Hochkanim des Sipylos zur 
Rechten, übersteigt er die^niedere Hügelreihe, die Smyma 
von dem Hermosthaie trennt, überschreitet den Fluss 
und steht kurz darauf vor den. Mauern der von Kyme aus 
gegründeten »^Neustadt«, Wov tsT-^o^^ »Ihr« — spricht 
er bei seinem Eintritt in dieselbe — , »die ihr die am 
Fusse der T»ti7fV7} (I. v. lLocp$r,v7]) liegende, Stadt, Kyme's 
gi'ossäugige Tochter, bewohnt und des strudelnden Her- 
mös ambrosisches Wasser trinket, gebt Obdach mir und 

®) Abtresehen von dem haudscliriftlich corrupten Verse, den 
ich ]iiir aber, auf die Westeruiaiin'sche Sclireibweisf hin, also zu 
corrigiren erlaube: wV a(fti' {atpip ist Öingl. — wie h. 18, lÖ; 30, 
9 — mit Beziehung auf Smyrna, noXt^ atfdgoiy) ovtt^tij^<siy dfiSy 
^M(Ati<ruto it&rfMv^ — hat man sieb V. 16 doch wohl ^^^ve'"!^ anstatt 
des gegenwärtig gelegenen Knfuis za denken; die vita ps.—berod. 
Terwendet namlioh das ganse Gediehtehen gewaltsamer Wefoe mit 
fienig auf Kyme. 
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gastliche Bewirthung.« — Der kleine, aber höchst zier- 
liche Hynuuis 9. soll um wieder an die Ufer des Meies 
zmUckfdbren. Maa wird es'woU gelten lassen dOrfeiH 
dass es der ApoJIokult za Klares war, welcher dem in 
den vier Mittelversen niedergelegten Mythus seine Ent- 
stehung gab, auch wohl das, dass es ein kleinasiatibch* 
jcmiscfaear Aöde oder Rhaj^sode gewesen, welcher ihm 
zum Zweck eines kurzen Vorgeaangies die vorliegende 
Fassung gegeben: ob die Idee aber seine eigene Erfin- 
dunjj' j^ewesen, oder ihm aus viel älteren Zeiten über- 
kommen war, wer will das wissen V Dem Mythus selbst 
wiU ich nun vorausgehen lassen, was ui eigentlicher 
Weise darunter zu verstehen ist: wenn, vonKlaros aus 
gesehen, nach Nordosten hm dei' V'ollmond sich über die 
nächsten und ferneren Höhen hervorhebt — die zunächst 
gelegenem Berge sind rechts das fffU^ioy hnks 
dSB K^pxtiw ipoc (St]|;ab. 642-^3) ^'') ; die ferneren Höhen 
sind die westlichen Ausläufer des Tmolos, längs dessen 
nördlichem Abhänge der Meies dem smyriiäischen Meer- 
husen zufliesst — , so scheint er hiernach von dem Ufer 
des Meies aus seinen Weg über den genannten . Höhen- 
zug .herunter nach der Meeresküste zu nehmen, auf 
welcher ganz nahe bei einaiuUn- Klaros, Notium und 
Kolophon liegen. — Dies ist es denn, was unser Hym- 
nus in echt mythischer Weise also ausdrückt : Artemis, 
nachdem sie am schilfbewachsenen Meies ihre Rosse ge- 
tränkt (»p<Txcx wie Her. V. 12) und an den allgüldencii 
Wagen angeschirrt hat. fährt rasch durcli Smyrna hin- 
durch (eigentlich floss der Meies nur an der Mau^r von 
A}lrSmyrna vorbei: Strab. 646) und herüber dann zum 
rebreichen, glastigen {»iykr,f(T<r»: h. «, 40) Klares, zum 
Besuche des Goldbogners Apohon, der hier sitzet (in 
seinem altberühmten Tempel nämlich), die pfeilfrohe 
Scjiwester erwartend, 

«— — r— • 

Der für diese Gegend in dem Hym. avf den del. Af. V.40 
erwähnte Btig Jiaayri ist oidit weiter »i bwtiimnea. 

11) Dass es bei Smyrna' aneh eine QueUe ^f4»oiwfc gegeben 
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So wäre uns denn durcii die bisherigen Angabei^ 
bereits ein landsdnlUiclier Ralimo,' etwa vom Kaikog 
bis zon KgysCroB herab gezogen, ebie Landschaltf auf 

det sich gerade die fiir das Epos so bedeutsame Be- 
rührung und Verschm^xung der pnischea und äolischen 
ätammeaelemeiito voUaog, und Smyma am Meies bildet 
' Yon dem so umgränztcn Ranoie gerade die llitte. — 
Was nun die Ilias eben für dieses Territorium an 
Völker- und OrtsnaiJien bietet, wie dieMäoner zwischen 
Tmolos und dem gygäischeB See zu beiden Seiten des 
Hernes und seines Nebenflusses Qyllos mit den beide» 
H6iTS<!hersitzen Hyde und T^e ; wie die Pelasger auf 
dem zwischen Kalkes und Hermos liegenden Küstensaum 
mit der Stadt Ladsa — , dies und anderes der Art sind 
lauter Aagaben^ von Bingen, die zur Zeit des Dichters 
ea^eder an sich nicht mehr existhrten, ader doch in- 
zwischen den Namen gewechselt hatten, kurz die der 
, . 

habe, mögen wir bei der gTosneii \ erbreitung' dieses Quellnaniens 
dem Schol. Od. v. 40j^ iinuierliiii <,HauLeii; daini wäre es allerdings 
möt;lirh . das» der r)irht«'r der ( >ilyssee diesen heimischen Quell-' 
namen auch für Ithaka verwendet hätte. 

Dies ist der Wohnsitz, welchen die Ilias — also tVir di© 
Untergang-szeit dos phrygisch-troianisclteii Keiciies — dem Volke der 
Mäoner aIl^veist. l>ie Identität dieser Mä*»]). r mit den den Mysern 
und Karern verwandten Lydern, wofür sicii auch Ilerodot I, 7 und 
nachmals Strabo p.G25 bekennt, findet ihre neueste Bestätigung durch 
Duneker (Jesch. d. Alterth. 1. ]>. 2"'l : Die Lyder seien die Mäoner 
Homerts und der älteren griediischen Dichter bis auf die Zeit des 
Archilochos (70U) lierab, wo statt jenes Namens der (einheimische) 
Name Lyder auch bei den Hellenen üblich geworden zu sein 
scheine. — In 1\ 293 giebt die Ilias jener Landschaft Mäonien 
das ihr gewiss mit Recht gebührende Epitheton (QaTut'ij : und in 
dem Gleichniss von J. 141 ist die kunstfertige Mj^wi^ (also ein« 
Lyderin) wirklich als gleichartig mit Kuit^n yerbunden. — Könnte 
diM Wort Mu^H' 8. Mfitay, die leigenthümlich hellenische Bentnnimg 
der älteren Lyder, nicht aus Muv^ s. Atrjtaojy (mit Llision von y) 
entstandep sein? Es bezeichnete dann das Volk nach dem Epo- 
nymen der alteren Dynastie der Meniden, an deren Stelle 122^ 
ä. Ch. die Mfrisehen Sandeniden (Herakliden) tniteii. — Wann 
aber nnd wo wftre jener Haine liei den Seltenen entabandtn? 
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Zeit vor der heUenischen Ansiedlung angehdren^ So 
wenig diese nan auch für unsern Zweck von ßelang 

sein können, jedenfalls bekunden sie deutlich, wie tje- 
wissenhaft der Dicliter zwischen ehedem und jetzt, zwi- 
schen sagenhafter Vergangenheit und geschichtlicher 
Gegenwart zu unterscheiden weiss. Hierin liegt aber 
noch die weitere, insbesondere ftlr die vorliegende Auf- 
gabe belangreiche Folgerung impliciit, dass, wenn der 
Dichter für seine heroischen Zeiten von ehedem gleich- 
wohl die auch nachmals in den hellenisch-geschichtlichen 
Zeiten begegnenden Orts- und Völkemamen gebraucht, 
er in diesem l^'alle ihnen offenbar auch für die vor- 
hellenische Periode Bestand und (ieltung zugestanden 
wissen will, den einzigen l all etwa ausgenommen, dass 
derlei Dinge selbst in ein Gleichniss verwebt wären, 
womit wir dann allerdings nur auf die directe Gegen- 
wart angewiesen wären. Um so mehr sind wir aber 
dann berechtigt, derlei Ortsangaben, wenn sie lange vor 
und lange nach des Dichters Zeiten bestanden, auch für 
des Dichters eigene Lebzeiten, für seihe eigene Gegen- 
wart als gültig und zutreffend zu betrachten. Und in 
diesem Sinne wird denn die durch die homerischen 
Dichtungen — mit Inbegriff der Hymnen und Epi- 
gramme — in Anbetracht des vorhin abgegrenzten Land- 
strichs angestellte topographische Aehrenlese eine immer- 
hin anerkennenssyerthe Ausbeute liefern. Wir is'ollen darum 
jetzt all das betreffende Detail zur vorläufigen Orientirung 
mit dem-Grund -und Boden, welchem wür die nachfolgenden 
Culturbilder insbesondere zuerkannt wissen wollen, zu- 
sanuneiistollcn; nur sei es verstattet, die südliche Grenzlinie 
über denKaystros hinaus bis unter den Mäander herah zu 
rücken. Kehren wir also jetzt wieder zum Hermos zurück. 

Zwischen diesem also C^fi^ iwislf ep.l) und dem 
Kaystros erstreckt sich in paralleler Bichtung mit den 
beiden Flüssen der schneeige Tmolos (B, 866; T, 38f>). 
Das zwischeninliegende Land springt in einer mächti- 
gen, weitattsgezackten Halbinsel in das Meer vor; den 
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nördlichen Pfeiler derselben bildet der Berg M;V«v 
(jfvsfioek Y) v-^/h^juvo^ ep. üj t^utaAmh; b. 1, 39), 

den sUdlicben der Berg Ktifvm (^mfwm i*^ nag^ 
1. 1.); in ihie sfidliche Basis schneidet, der epheaische, in 
ihre nördliche der smyrnäische Busen ein. Im Osten 
von dem letzteren steigt der quellreiche yiTrvXoc auf 
(il, üio mit Schul.)» von dessen südlichen Abhängen 
der 'A^ffü^ oder *Ax4liic hellenischer Bachname» 
eigentlich, wie nnser »Ache« [aqua], von appellativer 
Bedeutung = fliessendes Wasser), dessen Ufer die hel- 
lenische Phantasie bereits zu reizenden Lagerstätten und 
Tanzpiätzen der Nymphen gemacht hat: 

dem suiyrnäischen Busen zueilt. Jenseits des Kaystros 
zieht sich der lange Bergrücken der I\lf(ja;y/<; hin, ihce 
nördliche Wasserscheide und die südliche des Tmoloe 
bilden eben das Flussgebiet des Kaystros. An den 

IJfern dieses Flusses lie-gt der "Adfoi ksiju,^:^, die asische 
Aue 461; vielleicht — Sumpf-Aue: ätng (jedoch «) 
' in 0, 321 i . ^ , 

eine Localität, dei'en allgemeinere Bekanntschaft noch' 
zudem aus dem Umstände gefolgert werden darf, dass 
ihrer in einem Gleichnisse Erwähnung geschieht Die 
den äoUschen und jonkschen Küstenstrich so merkwürdig 
auszeichnende Abwechslung von Gebirg nnd Thal , und 
zwar dergestalt, dass die Haupttiü.sse mit den mächtigeren 
Höhenzügen in paralleler Richtung von Osten her aus 
dm Landesinneren nach der Küste hinziehen, wiederholt 
sich jetzt zum- dritten Haie bei dem Eayster- und 
Mäanderthale, zwischen dcii»:ii die vorerwähnte Mesogis 
ihren schmalen Rücken lang hijiütreckt. Die Küste spitzt 
üidx hier nach der Insel Samos hin. in eine mächtige und 
sctiroife,, di^i^ch .den Berg Umihi gebildete zu 
(B, 869: M. ßUTmvä^ nk^tfimi h. 40), unterhalb welcher 
der AaTjj.iHQf . w^kiro^. wie. ein aufgoth^er iiachen tjef - 
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in das Land einschneidet. Und wollen wir bei dem an- 
geregten Bitde stellen Reiben, so mdndet dami der 
WaMet,i^aiAi>^pou fo»i In ihn jlurtßh den Ober- 

kiefer, während am vorderen Saume des üntefkirffere die 
Stadt Milet (B, 8t)8) liegt, üeber dem Hintergrunde 
dieses latmischen Meerbusens steigt dann allgemacli 
der fierg Laftmos auf, dessen ' nordweBtU<^en Theil -der 
'Biditer des troisehen V^dkerkäteiogs (B, 888 «n. 6dioL) 
wohl unter dem dichtbewaldeten {xxpiToiPvXkov) <p.^f/f>»v 
ipog (Strab. 635 nachHekat; (p^g/j» hier die kleine Frucht 
dner geidssen Fichtenart genannt) versteht, — So Viel 
denn von dem Festlande. Was nun das dem eben ge- 
schilderten Ettetenstiiehe anliegende Meer mit seinen 
Eilanden betraft, so wird unter den letzteren ferwähnt 
die, zackige Chios {irüttv»ko£ij(Tet y, 170; 7f viirwv hfrupcomni 
mv tki jKBvrm h. « , 36) nebst dem ^nmlwestiüch davon 
"liegenden Inselehen N^t/^/Tj ; femer die vrasserreidie fiamos 
{YxixoQ ifipTjkyj h. Ä, 41 — wozu Callini. in Del. 48: 
v7i<joio biocßpoxoi vbocTi fxMTOi). endlich die heilige Lesbos 
{ifftt^i^ h. 37), dnrch den Zusatz fM^wg^ B9q 
AÄA/W — M«xftf i Aühwx Pans. X 38, ^ — ans- 
drückUch fils äoli^ches Besitzthum bezeichnet. Znletzt 
werden wir durch das Gleichniss von B, 145 auch auf 
das zwischen Chios und Samos sieh aosbreitende Meer, 
^en iei)fr9Q ^Imcfwc hinausii^fthrt, — eme Benennung, 
"die dieser Ifeereiräieil wohl aus den Zdten der karisdien 
Seeherrschaft beibehalten liatte. 

Damit sei denn die Beantwortaug unserer ersten 
Yerfrage, die nach des Homeros und der homerisdien 
Bichtong eigent^cher Heimath, eHedigt. -kirgtiidi 
und gerin^gig auch an und für sich betrachtet das 
auf den gedachten Küstenstrich und seine landschaft- 
'üeben Verhältnisse abgeworfene Lidit ist^ so muss es 
gteidMreU' im^ergteieh zu Jeder anderen von Kas oder 
'Odyssee näher 'berührten Locäität reich und bedeutsam 
genannt werden; ja, wenn -wir bedenken, dass drei 
-Qleichnisse, also Bilder — wie wir eogleich näher er- 
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fahren werden — aus des Dichters unmittelbarem Ge- 
sichtskreise, das von dem thrakischen Nordwestwinde, 
das von den Schwänen der asischen Aue am Kayster • 
und das von dem Sturme auf dem ikarisclien Meere, — 
man darl" hiezu auch die Schihlerung des thränenden 
Niobesteins am Sipylos und die genaue Bekanntschaft 
mit der Umgehung des ^gftischen Sees (B» 864, 
T. 384 — 392) rechnen — uns in dhrecter «Weise von 
dem leibhaftigen Auge dv^ Dichters gerade auf jenen 
von dem Heimos- und Kaysterthale begrenzten Küsten- 
strich verweisen, gerade in diejenige Landschaft also^ 
v?elcher Smyma zu Anfang ^es 10. Sc. als die erste 
und mächtigste Stadt angehörte , so werden wir wohl 
Grund ^enug haben, hieiin etwas mehr als ein blos zu- 
fflUges Zusammentreffen der Umstftade zu erbHcken. * 



So glauibe ich denn nach Massgabe der mir vör- 
gezeichneten Mittel vorerst den Grand und Bodoi ge- 
funden, gleichsam die von einem bestimmten Rahmen 
umschlossene Leinwand aufgestellt zu haben, auf der 
nunmehr aus dem Farbenbunt der durch Uias und Odyssee 
reichlich ausgestreuten Gleichnisse ein naturwahres, le- 
bensfi'isches (iemälde voll landschaftlicher Reize jeder 
Art, voll des manniclifachsten Treibens der Mensclien 
vor unser Auge treten soll. Indessen würde der Wirkung 
und Ueberzeugungskraft dieser Bilder sicherlich Eintrag 
geschehen, wollten wir nicht, bevor wir zur Composition 
des Mosaiks selber schreiten, erst einen befriedigenden 
Beweis zu liefern suchen, dass das hiezu zu verwendende 
Material nach Ursprung, Stoff und Färbung in der That 
zur Erreichung des vorgesteckten Zieles vollkommen 
geeignet sei. Dies soll denn auch in den nächstfolgenden 
Zeilen geschehen. 

Sofort in den Kern der Sache kann uns die schon 
oben angeregte Frage führen: was wird und muss Wohl , 
im Gegensatz zu dem dem Dichter in Sagen, Sitten und 
sonstigen Zuständen traditionell Gegebenen, also gegen- 
über dem seiner subjectiven Anschauung und Erfahrung 
Fremden, ~ am ehesten und sichersten als dessen eigener 
Gegenwart und zeitweiligen Wnrklichkeit angehörend, 
folglich auf dem Wege der süinlichen Intuition daraus 
entlehnt betrachtet werden? 

Ich erwiedere : sicherlich wohl für s erste an Sitten, 
Einrichtungen und Kunstfertigkeiten alles das, was, sofern 
es des Dichters Geist nicht gerade erwiesenermassen 
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aus einer erst zukünftigen Entwickelung anticipirt hat, 
so, wie er es für dm Heroenalter darstellt, auch schon 
zu Anfang der historischen Zeit bestanden und gegolten 
hat £6 darf n&mlich der Diditor zur poetiaeben Be- 
prodaetion einea der fernen TergangenMt nnd einer 
verschiedenen Gulturepoche angehörenden Stoffes nebst 
dem, was ihm die Ueberlieferong von damals an die Hand 
giabi, aodi ans aeiner eigenen Zeit and Wirklichkeit 
allea daa theüa dnreet und geradezn; tbeUa indirect und 
modificirt verwenden, was nnd sofern es seiner besten 
üeberzeuguiig nach nur nicht geradezu den zu schildernden 
Zeiten und Zuständen irgendwie widerspricht Hiernach 
T^bl^bt alao des Bichtera onmitteBbare Gegenwart uid 
eigene Erfahrung im Allgemeiien die eigentliehe und 
beste Quelle für die individuelle Belebung und plastisch- 
conkrete Veranschaulichung des ihm gegebenen Fremden. 
Inabesondere flieaat aus dieser Quelle einmal ein beträcht- 
Hdier Theü aeiner epiachen Gombination^ nanmütoii wna 
die Motivirung oder den Praginadamua der Haudhmg 
anbelangt; alsdann der weitaus grösste Theil der phy- 
sischen nnd psychischen Charakteristik von Personen, 
nnd Natorgegenatltoiden. Mehr aber noch ab all' daa 
Genannte entstammt dieser Quelle fir'a zweite — daa . 
gesauimte für das rhetorische Ornament des Gleicli- 
nisscs verwendete Material. Zwar soll nicht verkannt 
werden, dass für eine reflectirtere Kunstübuufj; das Ge- 
setz der harmonischen £inheit aacb f ttr daa Y^haltnisa 
zwischen der epischen Erzählung und* Schildemng nnd * 
dem diese illustrirenden Gleichnisse gilt , in der Weise 
nämlich, dass zu einem Gleichnisse nichts verwendet > 
werden soll, waa den Zeitverh&ltnisaen und Zuständen 
der festgestellten Handlung- widmtreibt Allein dne 
naive Kunstepoche, wie die des alterthümlichen Volks- 
epos überhaupt, oder auch, um in ein anderes Kunstgebiet 
überzugreifen, wie die der alterthümlichen Malerei und. 
Sculptnr, kehrt sich deswegen nicht nn dieses Gesetz» 
weil lOr sie daa Bewiisstaein des Abstandea Von damft^ 
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ligen und jetzigen Natur- und Lel)enszuständen, des Uiiter- 
scbieds einer relativen und absoluten Gegenwait tiiclit 
oder nur sehr ungenügend existirt, jreshalb sie denn 
diese letistere mehr oder minder fftr die erstere nimmt. 
Sobald also der Dichter des alterthümlichen Helden li^Mis 
aus der eigentlichen Erzählung des Vergangenen zur le- 
bendigeren lUttstration desselben zum Gleichniss schreitet^ 
so tritt er von dem Boden der absohiten Vergaagenlieit 
auf den der absoluten Gegenwart und Wirklichkeit über, 
während hingegen das Gesetz der Harmonie verlangte, 
dass die absolute Vergangenheit durch ihre relative Ge- 
genwart nnd Wirklichkeit selbst gleichnissweise erläutert * 
werden sollte. S^en wir uns indessen die Bedeutung 
und das Wesen des Gleichnisses etwas genauer an. 

Wenn also der Dichter eine im Verlauf seiner Er- 
zählung oder Schilderung angeregte Vorstellung noch 
nicht genugsam vor der £inbüdung8kntft der Zuhörer 
zu lebendiger und' wirksamer Anschaulichkeit gebracht 
zu haben glaubt, so unterbricht er den erzählenden odt^r 
beschreibenden Faden in der Absicht, mu jene Vorstellung 
durch eine andere ihr yerwandte, aber jeden&lls einem 
- sinnenf&lUgen Gebiete angehörende Vorst^hmg zu er- 
weitern und zu verstärken. Es geschieht dies so. dass 
die letztere Vorstellung, welche sich in ihrem Gesainuit- 
begriff zu der erstereu als Bild odei* Metapher verhält, 
in ihre Einzelbestimmtheiten mehr oder weniger entwickelt, 
d. i. ausgefahrt wird, und ein Gleichniss entsteht dem- 
nach erst durch die Ausftihrung einer bildlichen Ge- 
sammtvorstellung, — eines Bildes. Die Einführung eines 
Gleichnisses involvirt mithin einen Schluss der Analogie 
zu Gunsten der zu erläuternden Vorstellung: ausser dem 
einen oder andern wesentlichen Merkmale nämlich, was 
beide Voi*stellungen mit einander gemein haben müssen, 
lässt die Gleichnissvorstellung noch eine Reihe ander- 
weitiger Bestionmtheiten auf die andere übergehen. 

' Auch das Ist einleuchtend, dass, je mehr eine Rede- 
gattung nach Aikächaulichkeit und damit nach Wirksaiu- 
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keit auf das Gemütli der Zuhörer strebt, dcbto weniger 
sie dieses oratorischen Mittels entbehren kann, dass das 
Gieichniss somit eine natürliche Mitgift dei* Poesie über- 
haupt und insbesondere des der snbjectiven Belebung 
sonst am fernsten stehenden Epos ist. — Das Gieichniss 
ist also, wie wir so eben sahen, die Ausführung einer 
sich zu einer andern Vorstellung als Bild verhaltenden 
Vorstellung. Diese bildliche Vorstellung aber muss vor 
Allem selber etwas unmittelbar Gewisses und Deutifches 
sein, nuiss der empirischen Wirklichkeit angehören, muss 
ein Stück sinnlich wahrnehmbaren Seins und Lebens aus 
der Natur- oder Menschenwelt enthalten. (Is ist dies 
aber nur dann der Fall, wenn sie als subjectiver £r- 
kenntnissact aus der sinnlieb intuitiven Erkenntniss- 
sphäre stammt. Nur so, als die Vorstellung von etwas 
conkret Wirklichem, erreicht sie den durch das Gieich- 
niss angestrebten Zweck, — Beleuchtung und Belebung 
eines Dunkleren, Unbekannteren und Lebloseren. Da 
nun das, was liii (ileichniss zur Erreichung dieses 
Zweckes bedarf, auch dessen Wirksamkeit bedingt, so 
brauchen wir, um näher zu ersehen, welches die wesent- 
lichen Momente eines Gleichnisses sind, uns nur zu ver- 
gegenwärtigen, durch welche Eigenschaften ein wahrhaft* 
wirksames Gieichniss zu Stande kömmt. — Ein Gieichniss 
wird aher wirksam heissen dürfen, erstlich, wenn es dem 
£rkenntnias-Standpuncte , überhaupt dem geistigen Be- 
dürfnisse dessen entgegenkömmt,- für den die Dichtung 
überhaupt berechnet ist. Ist diese selbst 'schon ihrem 
Inhalte nach von ganz volksthümlicher Art, so muss an 
das Gieichniss um so mehr die Anforderung der Gemein- 
verständUchkeit oder Popularität gestellt werden. Die 
durch es erweckten Vorstdlungen müssen also jedenfalls 
in den Gesichtskreis, in die erfahrungsmässige Bekannt- 
schaft der Zuhörer fallen. Hat der Dickter hierbei auch 
nicht einzig und allein nur seine Generation vor Augen, 
ao wird es doch jedenfalls der geistige Standpnnct seiner 
Zeit im Allgemeinen sein, der, wie er in dem Dichter 

8» 
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ja selbst zum bewussten Ausdrucke gelangt, so sicherlich 
auch di€|jenige Sphäre abgiebt, für welche er seine Ideen 
sdiafit nnd ausgestaltet. Wie dies aber schon von seiner 

Dichtung überhaupt gilt, so noch viel mehr von dem, 
was er wie glänzende Lichter in sein Gemälde zur 
Erhöhung von dessen Klarheit und Wirksamkeit einsetzt. 
In diesem Betrachte muss dann das Gleichniss nicht nur 
gemeinverständlich, sondern auch ^^meingültig sein, 
d. h. einer für jeden Menschen zugänglichen, ihm wohl 
vertrauten Sphäre entstammen, wie dies das Leben der. 
freien Natur nnd der menschlichen Gesellschaft, sowie 
auch die allgemeinen Zustände des inneren Gemüthslebens 
sind. So viel denn von dem Gleichnisse bezüglich seines 
äusseren Zieles, seiner Wirksamkeit auf die, für welche 
die ganze Dichtung bestimmt ist — Das Gleichniss da- 
gegen an und für sich genommen wird nur dann wahr- 
haft wirksam sein können, wenn es die drei Eigenschaften 
der Naturwahrheit, der Schönheit und der Originalität 
in sich vereint, — Eigenschafton, über die wir uns hier 
wohl nicht weiter auszulassen haben werden ; von Seiten 
des Dichters setzen sie aber einen scharfen Beobachtongs- 
' geist, ein feines Gefühl für das Edle und eine sehr le- 
bendige Einbildungskraft voraus. In Absicht endlich auf 
das Verhältniss des zu vergleichenden Gegenstandes zu 
dem Vergleichungsgegenstande besteht seine Wirksamkeit 
überhaupt darin, dass es treffend ist, d. h. da&s der 
Vergleichungspunct, das terdum comparatfonis, leicht nnd 
ungezwungen hervortrete. — Und all' dies ziisammen- 
gefasst, muss endlich das Gleichniss, wie es ja .auch von 
der einheitlichen Idee des Gesammtbildes ausgeht, so 
auch nach der ihm zu Theü gewordenen Ausführung, 
sich als ein in allem Ausführungsdetail einheitlich ab- 
geschlossenes Ganzes repräscntiren. Freilich wird der 
Dichter bei der Ausmalung des Bildes zunächst und 
hauptsächlich auf 'die die beabsiditigte Erläuterung direct 
fördernden Züge seine Aufmerksamkeit wenden. Aber 
je lebendiger die Phantasie des Dichters ist, desto mehr 
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wird er versucht sein, es auch in verhältnissmässig ne- 
bensächliche Momente auszufahren, und mit Befriedigung 
' werden wir uns auch dahin mitfortziehen lassen, so 

lange nur keine ganz fremdartigen und widersprechenden, 
d. i. die Einheit der zu Grunde liegenden Idee gefähr- 
denden Vorstellungen mitunterlaufen. 

Indem wir nun yon dieser mehr allgemeinen Be* 
trachtung uns dem homerischen Gleichnisse insbesondere 
zuwenden, so werden es nach Massgabe der uns vor- 
liegenden Aufgabe etwa folgende Fragen sein, die zu- 
vörderst eine allgemeine Beantwortung erheischen: Aus 
welcher Quelle floss nun das homerische Gleichniss? 
worin bewegt es sich, oder welchem Gebiete der Wirklich- 
keit ist es entnommen? welche Unterschiede lassen sich 
an ihm in sachlicher und formeller Bücksicht erkennen? 
welche anderweitigen Folgerungen ergeben sich etwa aus 
■ den erfundenen Unterschieden und Besonderheiten^ — 
Was fürs erste die Quelle der homerisciien Gleich-* 
nisse anlaugt, so werden wir uns nach den bisherigen 
Auseinandersetzungen kurz dahin aussprechen dürfen, daas 
es keine andere sein kann, als des Dichtars eigene Zeit 
und gegenwärtige Wirklichkeit uach deren allgemeinen, 
wie nach all den hierin besonders hervortietenden Zu- 
ständlichkeiten. Dies mag schon aus der Natur des 
poetischen Gleichnisses aberhaupt feststehen ; es kömmt 
aber noch ein besonderer Umstand hinzu. Die beiden 
homerischen Dichtungen nämlich, gleichviel, ob sie ur- 
sprüDgUch als dramatisch abgeschlossene Ganze oder je 
als ein^Reihe episodiscbw Rhapsodien vor die Oefifent- 
licbkeit traten, waren dabei nicht nach den Verhältnissen 
unserer Tage an die ganze Nation, an die ganze gebildete 
Welt gerichtet, sondern raussten sich vorerst in dem Herzen 
ihrer engeren Heimath, des engeren Stammes, aus dem sie 
hervoi^egangen, einen dauernden Platz sichern, bevor sie 
hoffen durften, ein .Gemeingut der Nation zu werden. 
Es war also eine natürlich gebotene Kücksicht des 
Dichters , dass er um des Beifalhs seiner nächsten und 
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unmittelbaren Zuhörer, seiner Mitbürger und Stammes« , 

goiiossen willen so viel als möglich Hciniathliches, Vater- 
ländisches darin eiufliessen Hess. Die landschaftlichen . 
Reize des eigenen Heimathlandes in l^erg und Thal, das 
nachbarliche Meer, das in jugendlicher Kraft mit Vor- 
liebe gepflegte Kriegs- und Waidwerk, das namentlich 
für die erste Zeit der Ansiodcliiiig noch so ih'ingend ge- 
botene Hirtenleben, der nach allen Seiten hin in raschem 
Aufblühen begrifiene Gewerbfleiss, die edleren Formen 
des gesellschaltlichen Lebensgenusses, dies und anderes 
der Art, was überhaupt Jung und Alt mit dem wohl- 
thuenden Gefülile heimischer ADgoh^higkeit und selbst- 
erlebter Erfahrung an mutheu und mit unfehlbarem Zauber 
zu fesseln vermochte, musste sich ihm als derjenige Bo- 
den empfehlen, von dem sich die duftigsten Bläthen 
pflücken, die wirksamsten Lichter zur Erhellung der 
dämnierigen Heldenzeit gewinnen liessen. — Damit haben 
wir aber auch schon so ziemlich das Gebiet genannt, 
auf dem sich die Gleichnisse des homerischen Epos be- 
wegen. Ihrem InhaHe nach sind sie also theils dem 
Klima und den dadurch bedingten Himniclserscheinungen, 
theils dem Landleben mit seinen im fruchtbaren Thale, 
auf dem Waldgebirge, auf dem Weidfelde, am Meeres- 
ufer wechselnden Beschäftigungen, theils ausschliesslich 
dem reiclieii i'hier- und Ptianzeuleben, theils endUch dem 
bürgerlichen und häuslichen- Leben der Menschen in Stadt 
und Land entielnit. Indessen besteht gerade in Rücksicht 
auf diesen sachlichen Gehalt der Gleichnisse ein sehr be- 
trächtlicher Unterschied zwischen denen der Bias und der 
Odyssee, was in Verbindung mit der dort und hfer ihnen 
auch verschiedentlich gegebeneu Fassung und Ausführung 
nur einen Grund mehr abgiebt, um beide Epen nach Zeit 
und Zeitcfaarakter auseinanderzurücken. Aber nicht nur 
die materielle und formelle Eigenthümlichkeit ihrer beider- 
seitigen Gleichnisse, sciion das einfache Zalileax crhältniss, 
d. i. das häutigere oder spärhchere Vorkommen derselben, 
vermag einen wesentlichen Unterachied zu begründen. So 
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finden sich im lö.und 17. Gesänge der üias allein so viele 
GleiebniBse, als aUe Gesäage der Odyssee susainmen 
aufweiseii. Auch iaiierlialb des einen ond andern G«- 

* 

(lichtes bleibt für die Beurtheilung der einzelnen Theile 
die liUcksicht auf den numerischen Gehalt an Gleich- 
nissen von wesentlicher Bedeutung, wie B. in dem 
ganzen Apolog des Alkinoos, also vom 9.-12. Gesänge 
der Odyssee so zu sagen nur ein ausgeführtes Gleich- 
niss ( X. 410) begegnet, während sich iin Gesänge und 
iu-den Schlussgesängen vom Id. ab deren noch am meisten 
finden. Von der Ilias wird weiter unten in dieser Beaehung 
genauer die Rede sein. — Was nun erst die Aüsffihrung 
des I Fildes zum eigentlichen Gleichnisse betrifft, so fehlt 
es der Od3'ssee zwar nicht an detaillirten, über drei und 
mehr Verse ausgesponnenen Gemälden, wie es z. B. die 
Gleichnisse von a, S3o; x, 410; r, 518; 302, 384, 
402, 468 sind; — andere übersteigen dagegen nicht die 
Länge von zwei Versen, wie die von h, 216; 86; 
sr, 216; 14; 249, 328, 368, 432 al — ; aber fast 
zur Hälfte bestehen die Gleichnisse der Odyssee doch 
nur aus der «infachen Angabe des nackten, höchstens 
noch von einer kurzer Charakteristik begleiteten Ver- 
gleichungsgegenstandes: »wie ein Stern« o, 108; >^\vie 
der Sonne oder des Mondes Glanz« i. 45; »Bergen 
gleich« r, 290; »der Schwalbe gleich« 240 und 9, 
411: *\vie ein ^^ee-Adler« y, 372; »wie eui B^pf^d« 
€, 371; »wie eine Fledermaus« fx. 433; »gleich dem 
Wasserhuhn* f, 351; »wie Fiaehe« x, 124; »der Hyakinthe 
gleich« ^, 158; (vgl. noch <r, 196, 296, 323, r, 
494, 574); »wie die Schale einer getro<toeten Zwiebel« 
T, 233; wie die Blätter der schlanken Pappel« tj, 106; 
»dem waldigeu (iipjßei hoher Grebirge gleich« t, 191 ; »wie 
eiinürte unli^ sehHai Schafen« — Vergleiche, von denen 
viele zur Geltuiig von gewöhididien Epifhetai herab* 
gesunken sind. Freilich fehlt es auch der Ufas nicht an 
derai'tigen nackten Vergleichungen wie (uq qt& irv^yo^ (iA> 
4ti2>; aber ganz unverkennbar ist dea^Dichters Neigung, 
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solch' ein&eh hingeworfenen Bildern sofört einen ma- 
lerischen Hintergrand, auf dem sie ruhen, zu anterhreiten. 

Man sehe nur,, wie z. B. in 0, 80 — gegenüber dem nackten 
w(T€i vÖTifioc von Od. jj, 36 — der entsprechende Vergleich 
WC — voog xvif^f in A, 482 der Vergleich xiyBifQ in 
306 der Ton ptipuxv in II, 483 der von ithvg 
ßKwS^prj, oder gar der von fts\hj in N, 178 zu einem 
reich detaiUirten, höchst malerischen Bilde ausgesponnen 
ist. Kurz, das darf unleugbar als ein charakteristischer 
^ Unterschied zwischen den Vergledehoi^bildeni der Iübb 
. und denen der Odyssee festgehalten werden, dfiss jene 
durchschnittlich eben so naturalistisch wahr, so sinnlich 
belebt und durch ein reiches charakteristisches Detail 
bestimmt sind, als diese in unbestimmter Allgemein lieit 
gehalten und in nur skizzenhafter Anlage blassen sind. — 
Gehen wir nun gar auf den materiellen Unterschied 
der beiderseitigen Gleichnisse etwas näher ein, so stellt 
sich in dieser Rücksicht die Verschiedenheit noch be- 
trächtlicher heraus. Es handelt sich hierbei also um die 
Gegenstände, die sie vorberrschend behandeln, oder um 
dfie Gebiete, aus denen der Dichter mehrenthells und 
mit Vorliebe seine Vergleiche genommen. Hier ist es 
denn theils die noch in wilder Urwüchsigkeit liegende, 
mit einer kräftigen Thier» und Pflanzeinwelt reich orga- 
nisirte Geburgsnatur, theils der sphon zu Weid-, Acker-, 
und Gartenland in Angriff genommene und gegen Wild 
und Wasser geschützte Culturboden, anderseits die jugend- 
lich frische, zu allen Gefährlichkeiten der Jagd und des 
•Krieges drängende Thatkraft der Bewohner, was aus den 
Gleichnissen der Hins als Gesammtbild hervortritt; da- 
gegen ist es ein in seinem Anbau bereits fortgesclu ittener, 
mit seiner Pflanzen- und Thierwelt dem Menscht n mehr 
zi^esellter Boden einerseits, anderseits. friddlichero*Zu» 
stände des Hirtenlebens, der Gewerblicbkeit, cte ge- 
selligen StilUebens in und ausserhalb der Familie, ins- 
besondere ein bereits wohleingerichtetes und vertrautes 
Seeleben, was durch die Gleichnisse der Odyssee zu 
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emem nicht minder eigenthümlichen Lebensbilde eriioben 
wird. So ist schon durch die Eigenthflmlichkeit der 

Gleichnisse jedem der beiden Epen in der Weise ein be- 
sonderer Charakter aufgedrückt, dass der reale Hinter- 
grund, auf dem die Sagengestalten handelnd vorgeführt 
werden, da und dort ein wesentlich' verschiedener ist 
und somit jene Gestalten und Handhingen selber ganz 
verschiedene Reflexe davon erhalten. Daher geschieht, 
es denn, dass, während die Odyssee — offenbar aus 
Hangel an hinreichender agener Erfahrung — häufig 
genöthigt ist, ftlr ihre zudem spärlichen Jagdbilder. sich 
die nöthigen Farben aus der Ilias zu entlehnen und die 
Bihlor von liier auszii^dich wiederzugeben (cf. 791; 
^7 ^30; Xi ^^)^ oder gar sich selbst zu wiederholen 
• 335 = f , 126), sie sich in Allem, was das Leben 
zur See, das friedliche Land- und Familienleben anbe- 
trifft, auf dem ihr vertrauten Boden fühlt und gerade in 
diesen Dingen naturwabr und originell ist. Wie bezeichnend 
ist es z.B., dass diellias(r, 23) die Freude desMenelaos 
über das Ersdieinen des Parte durch ein Bild des wildesten 
Thierlebens, die Odyssee dagegen des Odysseus' Freude 
über den Anblick des Pliiiakerlandes (e, 394) mit der 
Freude der Kinder über des Vaters Genesung vergleicht. 
Und so tritt überhaupt einerseits das Menschenleben, 
d!ie Welt des Geistes, die feineren Regungen des Oe- 
ffiüthes, \Nie Eltern- , 17) und Gattenliebe 523), 
die Freude an den edleren Kunstgenüssen ((p, 40(i; 
518), und anderseits die friedlichere, dem Hochwild ge- 
genüber niedriger organisute Thierwelt der Vögel und 
Fische in den Gleichnissen der Odyssee auf eine gegen 
die Ilias sehr abstechende Weise in den Vordergrund ^^). 

Aus dem Vorgebrachten wird man sich, wenigstens 
vorläufig und im Allgemeinen ^ bereits hinlänglich über- 



Vrgl lu Mützeirs Zeitschr. f. d. Gd. 1856: üeber die Ver- 
schiedenheit der Gleichiiisae in Ilias und Odyssee Yon Freiherr 
Ton Kittlitz. 
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zeufit luiben, dass llias und Odyssee, auch eiuzig und 
allein nur das vorliegende Gebiet des Gleichnisses in 
das Auge gefiasst, einen culturgeschichüich wesentüeh 
verschiedenen Standpunet repräsentiren. Diese beiden 
verschiedenen Standpuncte nun mit einander in der 
Weise zu confuudiren, dass wir die einzelnen Natur- und 
Lebensgebiete ans den einschlagenden Gleichnissen 
beider Gedichte zugleich ausmalen wollten, hiesse den 
hieraus zu erwartenden Culturbildern gerade die indivi- 
duelle Seele, ihr charakteristisches Leben benehmen und 
sie zu einer jedenfalls mehrere Generationen umspannen- 
den Gemeingültigkeit verflachen. Hieraach dibrfte es 
nicht nur gerechtfertigt, sondern von der Natur unserer 
Aufgabe geradezu gefordert erscheinen, bei den aus den 
homerischen Gleichnissen zu entwertenden Culturbildern 
.althellenischen Lebens zwei Perioden, die der llias 
und die der Odyssee, zu unterscheiden, diebeabsiclitig-> 
ten Gemälde demgemäss in zwei verschiedenen Cyklen, die 
einen nach den Gleichnissen der llias, die andern nach 
denen der Odyssee gezeichnet, vorzuführen. Weil nun 
aber, wie man sich wohl schon aus dem Bisherigen über- 
zeugt haben, noch mehr aber aus dem besonderen Theile 
ersehen wird, die den Gleichnissen der llias zu Grunde 
liegenrle Wirkliclikeit von Land und Leuten nach den 
allgemeinen (iesetzen des Entwicklungsganges, welchen 
ein Land und Volk nimmt, ältere und frühere Zustände 
aufweist, als es in entsprechender Weise die der Odyssee 
sind ; da wir jedoch anderseits kein Recht haben, llias und 
Odyssee in Absicht. OJuf ihre örtliche Entstehung von 
einander zu trennen: so werden wir wolü für die beiden, 
in dem einen i^d anderen Gedichte vertretenen £ntwicke- 
lungszustände nur einen und denselben Culturboden, dem 
sie anheimfallen, annehmen, desgleichen auch die beiden 
dadurch gebotenen Entwicklungsstadien in einen und 
denselben Gulturprocess zusammenfassen dürfen, allein 
jedenüalls die beiderseitigen Culturzustände als zeitiich 
verschieden auseinanderhalten und zwar, wie schon be- 
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merkt, die der Dias als die älteren denen der Odyssee 

alä doli späteren voranstellen müssen. 

Indem ich also für Alles, was die Odysiee und ihren 
unterschiedlichen Standpunct im Einzelnen atibelan|[t, 
auf den ihr späterhui speciell gewidmeten Abschnitt ver- 
weise, dürfte ich bereits mit der Ausführung der Cultur- 
bilder aus der Periode der Dias beginnen, wenn sich 
uns nicht abermals eine kurze Vorfrage zur Erledigung 
in. den Weg stellte: die nämlich, ob wir denn audtdie 
nias far den vorliegenden Zweck als ein einheitliches 
und gleichartiges Ganze hinzunehmen bereclitigt sind; 
oder ob etwa innerhalb der Ihas selber wieder in 
Absicht auf Zahl, Inhalt und Form der Gleichnisse ge- 
wisse wesentliche Unterschiede statuirt und demgemäss 
ihr entsprechendes Material wiederum verschiedentlich 
ve] wendet werdön müsse. Die Beantwortung dieser " 
Frage muss ich mit einem anderweitigen Bekenntnisse 
beginnen: damit n&mlich, dass ich nicht zu den An- 
hängern der Wolf-Lachmann'schesn Liedertheorie 
zähle, sondern Blas und Odyssee gewisse Kerngedichte 
zu Grunde liegend denke, die auf dem Wege der 
Umdichtung und der Erweiterung von Seiten berufs- 
mässiger Aöden endlich zu einem so ausgedehnten und 
in den einzelnen • darin zusammengehaltenen Theilen zu 
einem sich so "manelifach widerstrebenden Materiale her- 
anwuchsen, dass,, um die beiderseitigen Conglomerate 
wieder annähernd auf ihre einheitUche Urgestalt zurück- 
zuführen, es erst emer tief eingreifenden, m Ver- 
bindungen, Ausscheidungen und Ausgleichungen thätigen 
Redaction bedurfte, — es erfolgte diese bekanntlich im 
Auftrage der Pisistratiden zu Athen — um eine Blas 
und Odyssee von der uns vorliegenden Gestalt als 
Resultat zu erhalten. — l>as Kemgedicht der Hias war 
nach der Zeit seiner Entstehung sowohl, als nach Geist 
und Zweck seiner Conceptiou ein Kriegsepoa, ein ' 
Gedicht, ^ das^ mitten aus einem entscheidungsvoUen 
Kampfe hellfmischer Stämme gegen Meinasiatisdie Bar- 
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baren heraus entstanden, mit den hier verherrlichten 
Helden- und Grossthaten der Vorzeit an Mit- und Nach- 
welt Kampfesmuth und Siegeszuveraicht gegen jeden 
Nationalfcind empfehlen wollte, — eine Intention, die, 
wenn sie auch nur unbewusst auf die Entstehung dieses 
Kriegsepos einwirkte, jedenfalls in der Folgezeit wohl 
erkannt und reichlich ausgenützt ward (y. Isoer. Paneg. 
§ 159). Auf Gnmd nun eines solchen Kemgedichts, 
das* sich durch die gesammte Ilias — die Doloncia und 
die beiden letzten Rhapsodien, welche, wenn auch episodisch, 
als selbständige £popoeen auftreten, ausgenommen — hin- 
durchzieht, unterscheide ich alsdann dne zweite,' im 
Kleinen und Grossen umarbeitende und erweiternde Hand, 
welche sich durch theokratische Tendenzen, durch ora- 
torische Ausfülirungen von vorlierrschend politischer- 
Farbe, sowie durch Sinn für. die feineren Fcnmen des 
• geselligen Lebens kennzeichnet üeber dieser, imGegen-* 
satz zu den Stücken der ersten Fassung schon sehr 
merklich nach Geist und Sprache abstechenden Arbeit 
ruht dann wieder eine dritte Hand, von welcher sich 
Ideinere Zusätze, — theils frostige Imitationen, theils 
gewisse outrirte Steigerungen und unedle Eftecte, 
theils handgreifliche Corapilationen — also Producte 
einer sozusagen mechanisch eklektischep Poesie her- 
schreiben. 

Die Ilias nun in dieser Weise m analysiren, also 

das.Kerngt'dicht, wenigstens in seinen grösseren Partien 
aus der sich darüber hinzieiiendcn Bearbeitung zweiter 
Hand auszuscheiden und so auch wieder die Zugaben 
spätester Hand namhaft zu machen, träte uns sonach 
als eine weitere, wenn auch letzte Vorfrage entgegen. 
Allein sie ist, wie jeder Sacliverständi^xc weiss, von 
solchem Umfange, dass, so wünschenswerth es auch 
w|re, ihre Abhandlung für die folgenden Abschnitte vor- 
aussetzen zu können, wir gleichwohl davon Umgang 
nehmen müssen , und soll dieser Ausfall dadurch ersetzt 
werden, dass, nachdem wir in den nachstehenden Zeilen 
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wenigsteus einiges anumgänglich Nothwendige vorbemerkt 
haben w^den, seines Ortes bei den einzelnen Materien die 
betreffenden Resultate zur Begründung weiterer Folgerun- 
gen mitgetheiit werden sollen. — Worauf wir also im Voraus 
noch aufmerksam machen möchten, ist kurz Folgendes. 
Von der Erweiterung sehr heimgesucht, erscheint gleich 
d^ erste imd zweite Gesang, ganz abgesehen von dem 
Scbiffskataloge ; auch begegnet in dem ersten Gesänge 
kein einziges Gleichniss und die zehn, welche der zweite 
Gesang bis V. 484 bringt, reihen sich mit ihren Bildern 
aus dem See-, Land- nnd Hirtenleben ^) unter die 
Sphäre- der Odyssee. In gleich mächtiger Weise ruht 
die Hand des Krweiterors auf dem achten Gesänge und 
die zwei einzigen darin verwendeten Gleichnisse gehören 
in derselben Weise der Weidetrift und dem Gartenbau 
an. Dagegen ziehen sich — mit Ausnahme dieses 
achten Gesanges, und selbst dieDoloneia, wo Gl.v. 182, 
360 und 485 der Jagd entnommen sind, nicht ausge- 
schlossen — die Bilder von Wald- und Jagdscenen als. 
die schönsten, mancMachsten und zahhreichsten von dem 
dritten Gesänge an tiber alle die folgenden Gesänge bis 
zur eigentlichen Hoplopoeie (X, 356) fort, während hin- 
wieder die Gesänge 20 — 24 gerade mit ihren originel- 
leren Gleichnissbildern, aus dem ländlichen, gewerblichen, 
bürgerlich städtischen, theils in Spiel und Fesüust ge- 
selligen, theDs durch Unglück, Hader, Schmerz und 
Schuld getrübten Leben entnommen, ein Feld betreten, 
welches dem vorangehenden Gleichnisse eben so unge- 
wohnt, als gerade dem der Odyssee zusagend und ver- 
wandt ist. Dass aber, von den selbstständigen Er- 
weiter ungsstticken der ocd^Kot evl TlotTpoH}^ und der 
"Enropog AVTpK (23. u. 24. Ges.) ganz abgesehen, so- 
wohl in der Hoplopoeie des 18. Gesanges, als auch in 



^ ') Der Waldbrand vou B, 455 erscheint nur als ein matter 
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den vier folgenden Gesängen der Faden des alteft Qe- 

dichtes sehr beträchtlich überarbeitet und fremdartig 
ausgespouneu ist, das darf wohl, wie man sich auch 
anderweitig wieder die Sache zurechtlegen mag, als 
eine wissenscbafUich unbestreitbare Sache gelten. — Da 
nun aber in diesen eben ausgehobenen Erweiterungs- 
bestandtheilen ancli noch gewisse specielle, auf die Land- 
wirthschaft bezügliclie Neuerungen, voti denen später 
schon die Rede sein wird, ihre Stütze finden, so bleibt 
uns nichts tlbrig, sds unumwunden anzuerkennen, dass 
der Gesichtskreis, welcher aus den Gleichnissen und 
gleichnissartigen Bildern der von uns als secundäre oder 
füs £rweiterungs-Bestandtheile der ursprünglichen Ilias an- 
erkannten Partieen zu Tage tritt, im Gegensatz zu dem, wie 
er aus den Gleichnissen der nrsprttnglichen Bestandtheile 
resultirt. ein merklich verschiedenartijjer, in vielen Lebens- 
formen abweichender ist. Ist aber dem also, so folgt dar- 
aus, dass diejenige Zeit oder dasjenige Stück Entwicklungs- 
geschichte- der raehrerwähnten jonisch-äolischen Ansied- 
' lung. welche wir oben als Iliasperiode bezeichneten und 
in welche wir selbstverständlich die Entstehung der pri- 
mären, wie der sekundären Ilias zu versetzen haben, 
wieder zwei mehrfach unterschiedene Culturpbasen in 
sich zusammengreift, abermals eine ältere, einfachere 
und eine spätere, fortgeschrittene, zwei Zeitläufe, die, 
so gewiss sie als aufeinanderfolgend zu betrachten sind, 
zum mindesten auch zwei volle Menschenalter in Anspruch 
nehmen. Und wollen wir üi diesem Betrachte ans dem 
folgenden Detail schon die wesentlichen Züge heraus- 
heben, so charakterisirt sich der erste Absclmitt der 
Iliasperiode als eine Zeit stetigen Kriegszustaiides nach 
.aussen, eines übermässig noch vom Gebirg auf die Nie- 
derung herab ansgedehnten Waldstandes mit reichem, 
•selbst reissendem Wilde und demgemäss eines regen 
grossartigen Jagdlebens, einer bedeutenden Gross- und 
Kleinviehzucht in Heerden, vornehmlich auf den der 
'Weide geöffneten Lichtu%en des Waldgebirges, emes 
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erst noch im Aufschwung begiifTeneQ Ackerbaues, 
eines vorerst noch auf den nöthigsteu Lebensbedarf 

beschränkten Gewerbfleisses : — dagegen kennzeichnet 
sich der zweite Ai)schnitt (lei"selben Periode ])ei schon 
gesicherteren Verhältnissen nach aussen als die Zeit eines 
auf Kosten des vormaligen Wald- und Weidstandes 
bereits erweiterten Acker- und Gartenbaues — 

inqiif dies niagi» in montem succedere silvas 
cogebimt iiifraque locum concedere cultis, 
prata, lacus, rivos. segetes vinetaqoe laeta 
coUibus et campi» ut haberent 

heisst es in demselben Uetrarhte bei Lucret. V. 1370—4. — 
femer eines entwickelteren Stadtlebens, so -dass man zu 
dauernder Pflege von Mannesmath und Kriegstüchtigkeit 
bereits zur Einrichtung gymnischer Wettspiele geschritten 
war. endlich eines dureb ausländischen Verkehr sowohl, 
als durch gesteii^erte Lebens^ienüsse erböbteu und kiuist- 
fertiger gestalteten Gewerbfleisses. Wenngleicli nun auch 
die so beschafl'ene zweite Epoche der lliasperiode theils ^ , 
mit den Cniturznständen der Odysseeperiode zusammen- 
tritt, theils nur erst dieselbe unntittelbar einleitet, so 
ist sie gleichwohl mit dieser noch nicht in Eins zu setzen; 
es mag bis dahin immerhin ein bis zwei Menschenalter 
dazwischen liegen. Namentlich ist es das Leben zur 
See, die Schiflfahrt zu Fischfang und flb^rseetschem 
Handel, die in jener zweiten Epoche sich noch im ersten 
Wacbsthum und in zaghaften Versuchen bewegt, hier 
dagegen schon in einer zu kühnem Wetten und Wagen 
erstarkten Blflthe auftritt. — Erinnern wir uns nun des 
oben p. 22 nach der Aussage des Mythus für die eigent- 
liche Blüthezeit der homerischen Dichtung abgemessenen 
Zeitraumes von 985—970 a« Ch.. so dürften wir nach 
den bisherigen Betrachtungen m eben diese Zeit wohl 
die Entstehung der primären — ihrem Hatiptinhalte nach 
sicherlich als Achilleis zu bezeichnenden — Ilias setzen. 
Lassen wir nun in herodoteischer Weise drei Generationen 
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für ein Jahrhundert gelten, so müssten wir mit der Ent- 
stehung der Odyssee jedenfalls bis gegen die Mitte des 
9. Sc. berabrücken. 

Möge denn mit diesen kurzen Andeutungen, die im 
Verlaufe der nachstehenden Ausfübrungen schon ihre 
hinlängliche Begründung finden werden, der allgemeine 
Theil überhaupt geschlossen sein. Er lässt sich in seinen 
Hauptresultaten in den drei Sätzen zusammenfassen: 
1) die altheilenischen CQlturbilder, wie solche sich ans 
den Gleichnissen der Ilias und Odyssee entwerfen lassen, 
haben die hellenisch - kleinasiatischen Küsten- und Insel- 
staaten, vornehmlich die Gegend um den srayrnäischen 
Meerbusen zu ihrem unmittelbaren Grund und Boden, 
zu ihrem nächsten Gesichtskreise; 2) diese Culturbilder 
aus Ilias und Odyssee schildern nicht einen und den- 
selben Culturstand, umfassen nicht gleichermasscn einen 
und denselben Zeitraum der cultuihistorischen Ent- 
wickelung des bezeichneten Landes und seiner Bewohner, 
sondern die wesentlich verschiedenen CulturverhÜtuisse, 
wie sie dort und hier als vorherrschend zu Tage treten, 
• gehören zwei gesonderten Perioden in der Entwickelungs- 
geschichte der erwähnten Staatengebiete an; 3) von . 
diesen zwei sich so eingebenden, verschiedenen Cultur- 
Perioden, — der Hias- und Odyssee-Periode, wie wir 
sie nannten — stellt sich aber die erstere als keine ein- 
heitliche dar, indem auch sie wieder zwei verschiedene 
und zwar zeitlich wenigstens um ein Menschenalter zu 
sondernde Culturepochen in sich unterscheiden lässt. — 
Bei der Darstellung der einzehien Culturbilder kann je- 
doch diese Letztere Unterscheidung nicht anders beachtet 
und durchgeführt werden, als dass wir da, wo es über- 
haupt durch das vorliegende Material von Gleichnissen 
geboten ist, die abweichenden VeirhSltnisse der zweiten 
Phase am Schlüsse der jedesmaligen Schilderung beson- 
ders namhaft machen. 

Wenden wir uns ^o jetzt dem Anblick der Wirk- 
lichkeit sdber zu. Die Sitze und Sitten des höchst- 
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begabten hellenische Btainmeti goileu sich uns in eiiiem 
Cykhis VO0 Bildern entrollen, der für manche Periode 
der spjUeren hellenischen Geschichte nicht seines Gleichen 
findmi mag. Natürlich geht die Schilderung der Ilias- 
periode voiaus; sie vollzieht sich, wie auch später die 
der Odysseeperiode, nach den drei Abschnitten der 
landscbaftUchen, der volkswürthsobaftlicheB und der po- 
litischen Zustände 

ii^pediaxn neque te in proBiisas plm morabor. 



IV. 

Die lliasperiode« 

1. Landschaftliche Znstl^^Dde. 

Für die landschsftHchen , indessen mit reicher 
Statfage versehenen Bilder, womit wir den nun folgenden 
speciellen Theil zn beginnen haben, sei nochmals auf die 
wunderbar gleichmässige Abwechslung von Gebiig und 
Thal hingewiesen, wodurch unsere Landschaft so beson- 
ders ausgezeichnet ist und hiedurch weder dem hoch- 
ländisclien noch dem tiefländischen Charakter ausschliess- 
lich veifällt, vielmehr mit den Eigenthümlichkeiten eines 
Küstensüicha die höchsten Reize einer von Berg und 
Wasser belebten Binnengegend vereint. Folgen wir also 
dem sinnenden Auge des Dichters, wie es über seine 
heimatblichen Geiilde, über Gebirg und Thal bald bis 
zu dem tiefblaueu Eemde hinschwält, womit dais nach^ 
barliche Meer den westlichen Horizont begrenzt, bald bis 
zu den in duftigem Schleier immer ferner entweichenden 
Bergkämmen des östiiclien Plochlandes, — und wie es 
allwärts, wohin es nur fällt, das Schönste und Treffendste 
unmer erschaut, um es, duftigen Feld- und Waldblumen 
vergleichbar, als ' tebenswarme Gleichnissbilder in den 
Kranz seiner Dichtungen zu vergeben. 
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Im Eiiuseiim werden sicli die fönenden Laiidschafts- 
gt^mälde naoh Massgabe des uns vorliegenden Matenaki 

btiziehen können: erstlich auf Roden und Klima, alsdann 
auf das Waldgebirge in Rücksicht sowolil auf den Wald- 
und VVildstand nebst de» datlurch bedingten Jagdh'ben, 
als auf den Heerdenstand und das dainiC verknüpfte 
Hirtenleben, fmer auf das Meer und die Heereskttste, 
endlich auf das Flussthal, in der doppelten Beziehung 
des oftenen Landes und der Stadt 

A. Boden und Klima. Der Dichter unterscheidet 
seine lieimathliche Landschaft im Allgemeinen nach dem * 
Gebirge iopey ). der Ebene {ireSioi/) und der Meeresküste 
{oiHT7i) '\\. Die Berge sind keine nackten Hügel, sondern 
durchgehends bewaldet ; das Gebirge ist mitbin ein Wald- 
gebirge. Und jene Ehtme- ist kleine kahle Steppe , son- 
dern aus den von jenen Höhen stürzenden Waldbächen 
bilden sich Flüsse, welche durch breite fruchtbare Thäler 
zum Meere ziehen. Das diesem Lande zugefallene Klima 
scheidet den Jahreslauf in drei verschiedene Jahreszeiten: 
den Frühling (eetpoi % den Sommer {^i^ X, löi), 
dessen zweiter, mit dem Aufgang des Sirius (aor^f) 
orwpivoi, E, 5) beginnender Theil auch als Spätsommer, 
als Zeit der Früchtenreife, den besondeiii tarnen ovtifvi 
(X> 27) führt, ohne sich jedoch, wie es bei unserm 
hyperboreischen Elima wohl der Fall ist, als eine eigene 
Jahreszeit von Sommer und Winter abzu'^ondern, — und 
endlich den Winter, ^f/^^v Wie bemerkt» setzt diese 
Dreizahl von Jahreszeiten bestnnmte ^klimatische Ver* 
hütnisse* ah- den Grand einer von unsem Zuständen 
abweichenden Anschauung vorans, die, beiläufig bemerkt, 
die gesammte ältere griechische Literatur bis auf Ari- 
stophanes herab festhält. — Der Frühling zieht ein, und 
unzählige Blätter und Blütben sprossen in Wald und 



«) ^, 495; 3/, 282—84; J*, 395. b) z, 148; meh vorrogsweise 
entweder uig*} allein {B, 468) genannt, oder a?^« ete^woy {B, 471).. . 
e) r, 4; P, 549; m; »«9 X^ii^> 485; 



Digitized by Google 



— 61 — 



Fhir *). Von jungem (ht^, tHschem Stehilclee, 
blfihendeni Safran und Hyakinthos dicht überkleidet, 
schwillt die heilige Erde (ß, 347); und die aufwachsende 
Saat crgVinxmd im Morgebthsn, schdnt bei dem GUCSsem 
der vom Windti leicht bewegten HaAne von FrtAlings- 
wonnc zu strahlen (4^, 598). Allwarts heben sich jetzt 
bünte Flatterer in die Lüfte und erschrecken nicht selten 
dlirch den blutrothen Saft, den sie in kleinen Flecken 
Aber Zäune und Bäume eetz^, das Oemttäi des unwis- 
senden Beschauers Mehr ids je dHngen jetrt dirf 
Schaaren diclit wimmelnder Mücken in die Ställe des 
üeerdhofes ein, wenn die würzige Milch in die Züber 
lliesst (B, 470), während draossen die Bienen, dein 
hohlen Felsen entschwärmend , sich traubenfweise an die 
Bltithen des Frühlings hängen (B, 86). Schwärme von 
Kranichen lockt die Frühlingssonne vom fernen Süden 
herauf, die mit inmitoi ni Flattem. mit hallendem Geschrei 
sich an dem Ufer des Flusses auf der Sumpfwiesb nieder- 
lassen (B, 460; O. 692). — Die Sonne steigt hoher und 
Ijöher ; drückende Hitze (hirrot die Erde (E, 865) ; gewal- 
tiger Staub decket die Wege (N. 835); ihn heben bei 
an«ehendem Wetter die Winde hoch zu den Wolken 
empor. Es nahet der Aufgang des Hundes («vW 'Slfllwm 
X, 29). Unter dem herrlicben Glänze, mit dem er die 
Pracht der übrigen Sterne verdunkelt, verbirgt er manch 
hitziges Siechthum *), mit dem er die unglücklichen Erden* 
klnde# quält, mit Leiden, die ihm diese nur mit äugst- 
Itehetn Absdieii' vor ihm als etilem Ungfftdcszeichen 
(itaxov (jrj^x. X. 30) und mit dem Fiuchnamen des 
»Unsterns«^) entgelten können. Inzwischen trocknet 
auch dn Nordwind im Augenblick wieder den frisch 
bewässerten Garten ans 345). Jetzt fiUlt gar em 
.wilkengrosser Heuschredcenscliwarm in das dflrre Gras 



d) B, 468; Z, 14a. SZiO, 460. «) nvfgwec X, 31; aieht 
gMek imwtt90ts top ui^: Sehfli. f) dOior — tt a. 
Sebol. A lt. B D. 

4* 
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und Oesträttcb der Flur; sdmdl legt man die Flamme 

daran, von deren unermüdlicher Hast gedrängt sich die 
gescheuchten Gäste in die Wasser fies naljen Flubsej» 
Stürzen 12)l — Drohende Wetter mit heftij^eni Sturm 
und Beg^ verdunkln jetet hin und wieder die Land- 
schaft (n, 885), mid der bunte Regenbogen, den Zeus 
an der abträufelnden Wolke aufspannt, zeigt den nahen, 
schwer zu erwärmenden Winter an (P, 549). vor dessen 
Anbruch noch die sommerlichen Kraniche Land und 
Leuten den alljährig^ Abscbledsgruss zurufi», um dann 
in munterem Schwarme die Heise über des Okeanos 
Fluthen nach dem wäiinereu Süden anzutreten (F. 8). 
Anhaltender Regen ^) bei feuchtem Südwinde eröffnet die 
gefttrchtete Jahreszeit, die, Mensdien und Thieren mr 
Unlust, jenen die Arbeit im Felde einstellt, diese der 
gedeihlichen W^eide entzieht (P, o'yO). Die getiederten 
Kilver des tbrakischen Nordens, Scbneegänse und lang- 
halsige ßchwäne, begrflssen jetst die winterliche Land« 
scbaft, und wo jttngst noch an des Kaysters Ufern die 
südlichen Brüder sich tummelten, flattern und schnattern 
sie jetzt in buntem Gemenge*). Dichter Nebel entsteigt 
dem regengetränkten Boden und lagert sich zur Freude 
des Diebes, wie zur Sorge des Waldhirten ttber die Berge 
(F< 10). Bald jagt auch der Nord ein sehwärz-dunkles 
Gewölk heran, das. vom Winde geschüttelt, dichtes Schnee- ■ 
gestöber oder kalten Hagelregen auf die Erde ent- 
sendet^); oder der ganze Himmel überzieht sich mit 
jenem einförmigen Grau, dem hm völliger Windstille 
endlos die Flocken entquillen, bis Berge und Höhen, 
Kleefelder und Fluren, selbst des Meeres Gestade, so 
weit es nicht die anspülende Woge erreicht, von dem 
Winterkl^e überdeckt ist Ja, wer sollte es glauben? — 
da und dort zieht ein stflles Wasser sogar eine Eisdedce 
über sich "'). 

üftß^os d940ip«i!t9S^: r, 4. i) a, 460^ O, «98. ^) M, 157; 
p, 190; TOiir]iMt ^dlerhdit in r, 867; 0. 1) 278-66; 
K, 5—7; 754. v^ttroe xifvmiOiiofy X, 162. 
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Ein solches Bild des Winters für ein Land, das 
zwischen 37';» und 40^ nördl. Breite liegt, muss bei . 
dem Gedanken, dass es heut suTage fftr etwas Seltenes 
gUt, wenn m Smyrnn oder in italienieehen Landstrichen 

der gleichen lU eite, in Sicilien oder dem südlichen Cala- 
brien, wenigstens in den Ebenen, bclinee fällt, etwas 
imfiiallend erscheinen. Indessen wirdunsere jonisehe Schnee- 
iandschaft durchschnittlich auch nur ton monu^taner 
Dauer gewesen sein, während immerhin die höchsten 
Gebirgsspitzen einige Zeit lang mit weissen Häuptern 
in die Thäler herabgeschaut b&ben mochten. Aber, was 
die Hauptsache ist, die Temperatur steigt bekanntlich mit ^ 
dem Fortschritt deir BodencuHur, und obgleich unsere 
Griechen nicht die ersten Bewohner dieser Gegenden 
waren, so darf die ßodencultur für die Zeit ihrer Nieder- 
lassung doch noch so gut wie im Anfange begnften gedacht 
werden; deshalb* nämlidi, weil ihre Vorgänger, die Earer 
und Leleger, als Seerätiber und Freibeuter ihre haupMch- 
lichste Erwerbsquelle auf dem Meere und den ägäischen, 
dem gegenüberliegenden asiatischen Festlande an Cul- 
tur und Civilisation .lange vorangeeilten Inseln fanden, 
also jedenfells keine tiefgreifenden Anstalten eur Beur- 
barung der Landsc haft bis zu ihrer Verweisung daraus 
getroffen haben werden. 

B. Das Waldgebirge. Wie die Ebene oder viel- 
mehr das Thal der Sitz der Landwirthschaft, die Stadt 
der des Gewerbfleisses ist, so ist das Waldgebirge ein- 
mal das vornehmliche Revier der Jagd, sodann aber 
auch der fast ausschliessliche Sitz für die Zucht von 
Heerdevieh. Darum haben wir das Waldgebirge nach der 
zweifachen Seite, einmal an sich nach seiner Prodnetivität 
an Holz und Wild — mit natürlichem Aiischlusse der 
Jagd , " alsdann in seiner Eigenschaft als Weidetrift in 
Bezug auf den Heerdenstand und das Hirtenleben zu 
betrachten. 

a. DerWald-und Wildstand nebst der Jagd. 

Abwechselnd bald zu hohen Gipleln und Kämmen (no^<foci 
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Ifffoc s. opeft'v) ansteigend, an deren Lehnen zackige Fels- 
gruppen hervorspringen (xfocovef <jcxpo/), und auf deren Sehei- 
td von freier Stätte aus unbehindert der spähende Hirte 
tfber das üial und dunkle Meer hin8<ftaut >^ ), bald in dunkle 
Schluchten 8ich spaltend^) und zwischen absteigenden 
Halden von üppigen Waldthälerni') durchschnitten, zieht 
sich der Bicken der homerischen .Gebirge d^khin, an 
Häuiitecn und Abhänge durchweg mit diditem, acbatr 
tigern Walde b^decktP*). Hochwipfliche Eichen, mächtige 
Eschen, schlanke Fichten, Buchen, Kornelen verwehen 
sich mit niedrigßm Gesträuche zu einem uudurclidring- 
lichen Dickwjht^). Furchtbar braust der Wind durch die 
hodibelaubten £ichen (H 398); mit entaetsslicbem Kranhen 
schlagen jene bärtigen Riesen des Waldes die langen 
Arme zusammen, wenn in dem Dergthale der Süd und 
Ost in wetteiterndem Ringen den (lichten Forst erschüt- 
t^ (II, 765 ff.). DQch Wind und Wetter trotzt die fest- 
gewurzelte Eiche (M, 133), nur der erebewafineten Hand 
des Menschen erliegt sie und ihre stolzen Gesellen 0. 
Fernhin tönen aus der Tiefe des Eichwalds (Spvp.oi ttvk'A 
A, 118) die Schläge der Holzaxt 114) und das 
Buten der Männer (n, 633 ; r, 59 ff.)- Da liegt nun d«r 
Stamm (<$6pi^) ; Maulesel kommen und ziehra ihn schweiss- 
triefend auf felsigem Pfade zu den Sitzen der Menschen 
hinab, um als Deckenbalken {boKoo) oder als Schitlsbauholz 
{wfiwY) oder gar zu einem Scheiterhaufen^) ihn«i zu 
dienen. — Vom steilen Felsen giesst eine Quelle ihr 
dunkelbeschattetes Wasser"); von Winterregen undthauen- 
4em Schnee gescliwelite Waidbäche werfen aus mächtigem 



n) tSKMuU E, 770; A 275 n. Scbol. hi^. o) yunm II, 299; 
vyxHt r, 490; X, m p) ßn^at X, 190, al. P*) 0, 273; 555; 
K, l^; JI, 7^. q) T«99«« ßa»€(tig vkris E, 555; O,"606. ßad-ttee 
^vko/os *, 573; -1, 415. r) >i. 80; iV, 179. d(iVT6uoi äi^t^Q^c ; 
vXoTofwi 123; vXotofios niXtxvg 114. ») r. ßf« : IT. 482; 
P, 744. t) 222, dazu aber vornehmlich % 110—124, wenn 
auch k^in Gleichniss, doch ein lebenstreues Bild, u) 14 ^ .n> 4b> 
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Bette ihre iiiigestünien Wassel- in den ausgehöhlten Ab- 
grund einer Thalschlucht {fLttjyxywioc) zusammen (iass 
^ fernhin das dampfe GetöAe dringt (ii, 452), und dort 
re»8t gar den Hirtenknabe, «o er lü^er den gewohnten 
Waldf^raben zu setzen versucht, das stürmische Winter- 
wasöer mit sich fort (<J>, 283); all' diese Wasser al)er 
drängen zur Ebene hinab, und Verwüstung und Schreck 
sind ihr trfibes Gefolge''). — Ein schweres Gewitter 
steht ttber des Berges Emam, der Wolken schwarzer 
^Jchleier behängt die Höhen, es heult der Sturm in dem 
Walde, jählings stürzt die Eiche vom himmlischen Strahle 
getitoffen, imd rings dünstet der Schwefel (Ht 414-<lö). 
Fort zieht das Gewdlk und licht treten wieder die Warten 
und zackiuon Gipfel in dem Glanz des entwölkten Aethers 
hervor''). Doch es hattet das Feuer in dein nie ge- 
holzten Schlage, wirbelnd trägt es der Wind nach allen 
Seiten nmher, fernhin leuchtet die Lohe, glimmend fallen 
die Aeste und eine nnennessliche Strecke des Waldes 
erliegt dem vei'zehrenden Elemente^). 

Um nun zu dem Wilde, welches unser asiatisches 
Waldgebürge hegt, ttberzngehra, so gilt, was der Dichter 
von dem Ida sagt, er sei eine „A*^^??f> -^Jjp«»''' (S, 283), 
im vollsten Masse von den Bererwäldern seiner eigenen 
Heimath, und noch Strabu gicl)t tm sr^ine Zeit den 
^entiiefa jonischen Bergen, wie der Mykale und dem 
Mimas ausser -dem Epitheton Mm^^ auch das von 
cr/^Tjf 0^ ' ). Nur ein flüchtiger Blick über die dem Wald- 
und Jagdleben entnommenen Gleichnisse zeigt, dass sie 
im Vergleich zu den aus andern Sphären entlehnten ba 
weitem die zahlreichsten und manchfialtigsten sind. Die 



V) ^i, 49:i; / .87. w) //, 299; 557— 58). ») B, 455; A, 15Ö; 
- Z. 397; (K 605: V, 490: obwohl nirgends gesagt, so lasst Bich 
dieses liäulig wieder k i^hrend^' Gleichniss vom Waldbrande wohl an€h 
mit (lern al)>ichtliciien Niederbrennen von Wald vaiy Gewüinung 
von culturbarem Boden in Zusammenhaag bringen. ») Strb. 
645. 



Digitized by Google 



— Ob — 

Schilderungen sind hier bei aller Ktiize so wahr und 
lebensfrisch, einzelne Ztige darin so indiTidueü und be- 
zeichnend, dass nicht nur Oberhaupt die eigene Anschauung 

da nicht zu bezweifeln ist, sondern jj:pradezu eine Per- 
sönliclikeit daraus hervortritt, welche ein unwidei*stehlicher 
Drang nach dem lebendigen Anblicke solch' grossartiger 
Naturschauspiele selber zu muthigeip Jagen und kühnem 
Wagen hinzog, um in dem von dem tödtlichen Zahne 
der Schlange, von dem furchtbaren Rachen des liöweu 
vertheidigteu Urwalde das Dichterherz an der Brust • 
einer so gewaltigen, iriiden und lauteren Natur zu 
ähnlichen Schöpfungen zu kräftigen. Kurz, es war 
- der Dichter der urspi'ünglichen Ilias nicht nur eiu 
tapferer, kampfgeübter Krieger, der selbst in der 
Schlacht gestanden und für sein Vaterland gefochten 
sondern auch ein eifriger, kecker Jägei^mann. — 
Kehren wir zu den Bewohnern seiner Wälder zurück: 
Da eilt ein Hirsch über die waldige Trift (K. : N, 
102). dort schwebt auf spitzem Felszack eine wilde Ziege 
(r, 24) ; hier kauert ein Hase in dichtbelaubtem Gesträuche 
(P, 66()), während ein borstiges Eberpaar durch das Gehölz 
bricht (M. 148): dort zerfleischen in nächtlicher Schlucht 
rothgelbe Schakale den an iles Jägers Geschoss ver- 
blutenden Hirsch^); hier nährt in undurcbdringUcbem 
Dickicht die Löwin ihre Jungen (E, 554),- während der 
Löwe nach Beute umherstreift (F. ; dwt, um finsteres 
Wasser geschaart, lecken sich Wölfe von den trletenden 
Backen das Mordblut (Fl, löö tl.); hier endlich hebt 
sich der wttthende Pardel aus dichtem Versteck zum 



ii) Diesen Lebeiisuiiistcintl p^laube ich aus mehreren »^teilen her- 
auslesen zu müssen, wie M, 241— 2r>0; 0, 486— 49^^ 502—514; - 
II, 6H0: P; 144 ff. 220 ff., wovon insbesondere die beiden erstge- • 
nannten das eigene kriegbedräncrte Vaterland vor Au^^en zu haben 
sc) -^inen. Als brichst ertiihrenen Krieger bezeugt ihn hei der 
8clalderung der Kamplesseenen vorneinulich das erstaunlich richtige , 
und anscUauliche Detail der Verwuadungeu. *>) ^i, 474; JV, 102. 
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entsetzlichen Spränge«). Untergleichlidi schön und 
giossMTtig sind die Bilder, in denen der Diditer diese 

Thiere in ijcgenseitig vernichtendem Kampfe vorlührt: 
der scheue Hirsch wird zur leichten Beute des Loweii, 
des Pardeis, des Sebi^als. des Wolfs die wilde 
Ziege (F, 24), oder zarte Hirsehk&lUein erliegen htUflos 
dem gewaltigen Zahne desThiefkdnigs (A. US), wttrend 
zitternd ihre Mutter in der Nähe steht und es 
schauen muss, ohne helfen zu können. Der Löwe -besteht 
am den Trank an der Quelle den siegreichen Kampf 
mit dem Eber (O, 823): nm die getddtete Hirschkuh 
streitet Löwe gegen Löwe (n. 7;")6) . der Wolf mit dem 
Wolfe iX ^^^)' — l-nd jetzt erst, was noch sonst im 
Waldgebirge alles äiegt und kriecht, schwirrt und summt 1 
Da hauset der krammhalsige Ziegengeier*), da uMet 
der taubenwitrgende Habicht^), von hier stdsst dtor Falke 
auf die kleineren \'ögel der Ebene herab (P. Tf)?) und 
auf die furchtsame Taube (X, 139) ; hier horstet endlich 
der breitbeschwingte heUschrmende Aar«); hoch kreiset 
er in den LUften, in den Ivanen die noch imppehide' 
Schlange (M, 203) oder das Jungi^ der Hirschkuh {X 247); 
ilim entgeht nicht der schnellfüssige Hase, auf den 
er herabschiesst'') ; auch die Schaar der am Flusse 
des Tiiais weidenden Giinse, Kraniche und Schwäne 
smd Yor seinem Blicke nicht sicher (O, 690), ja 
selbst aus dunklem Oowölke hervorbreihend raubt er 
das zarte Lämmlein vom Felde (X, 810). — Anmuthig 
ertönet liingeg^^ vom Baume herab die zarte Stimme 
der Cikade (f, 151); eiUg huscht das glänzende Wiesel 
hinter die Felswand*); Wespen und Waldbienen birgt 
das Felsloch zur Seite des zackigen Pfades (M, 167) 
und furchtbaren Blickes windet sich die giftige Schlange 
in feuchter Kluft >^). — Dpch all' diesem bunten Gemenge 



t:) ^, 573; i», 20; ^V, lo3. d) N, 102; //, 157. e) ff, 58; 
J/, 428; P. 460. *) 0, 2B6 — 493. s) T, 350, «Qnn. »») 647 
=^ X, 310, i) IL, d3ö, ixTtf. k) r, 38 = JC, 98, 
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¥on Waldbewohneiii, dem mächtig trotzenden Ungeheu^ 
mchtminder, als ciem wehrlosen Fl|^ÜiBgeistder«Msh.waohe 
Mensdi mit lier Kraft mm» orfindangBreichai Qmtes 

gewachsen Zur Jagd auf sie treibt ihn die Noth und 
muthiger Tluiten(lran,i(. Das Fleisch der einen, das kost- 
<bare Fell der aadern dient seinem Bedarfe. Aber er 
eifiielit in ihnen aoeh die natürlichen Feinde sehier WeAe 
und seines Bemtees. Um sich fielbst nnd seine Heerdes 
in iUnn an den Berghängen erbauten Gehöfte sicher zu 
/wissen, um die mühsam , erzogene Saat und Pflanzung 
nidit plötzlich iterBtört zu sehen, darf er sich nidit mit 
Gehege und Maner, die er ihren Gellisten entgegenstellt, 
genüjj;en lassen, sondern er muss in freiem Angriffe sie 
in den eigenen Schlupfwinkeln aufsuchen, oder sie aus 
sicherer Lauer m Boden strecken, und sollte am Kndie 
auch das ganze Gesohlecht hei diesem nothwendigen 
Kampfe aus semen Gauen vertilgt werden. So wird die 
Jagd zu einer der ersten und noth wendigsten Beschäf- 
tigungen bei der Gultiviruug eines Landes. — Dass nun, 
diesen Satz auf die äoliseh-jonische Niederlassung an- 
geiw^dety die Ilias gerade noch so &n frisches, reges 
Jagdleben vorfahrt, rauss unseres Erachtens nur ein Be- 
weis mehr sein, dass sie ihrer tlntstehani^ nacii noch in 
die erste Zeit der Colonisation zu versetzen ist und aus ihr 
mithin als einer authentische, gleichzeitigen Quelle die 
anfänglichen Galturzustände der betreffenden Pflanzstädte 
- zu erkennen sind. — Uober dieJa^d selbst will icli kurz 
sein. Mit Pfeil ^ ) und VVurlspiess für alles grössere Wild, 
mit dem Stell- und Fanggarn gegen Kleinwild und Vögel 
versehen, zieht der kräftige JlUigling**) oder der gereifte 
Mwn wit dem Hnnde^) zur Jagd ans.' Theils ist es 

<o'f, 476; üjxvi; oittrog A, 478, wodurch ovräCttM iu 
^.576. "») ()o(n'. 168, womit ßttXXiTfa: also dieselben Watten, wie 
sie auch der heroischen Zeit bei.srele^ werden. ") d^lHthc, 7;, 487: 

Schol.L : xaf47uu lov öDcivov, aber niclit zum Fischfang ( ) =r P.fVou 

iHa'dyQov; — verg"!. nooh Xenoph. Cyn. 2, o. o) ,'?«;.ioot (uXr^ol 
41.4; xov^ot iJ/<^^<jr. P, 726. PJ xi^W ^jrj^vrijf, A, 325; -W, 41. 
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ein einzelner Jäger mit dem weisszahnigen Gef&hrten «), 
tiieils sind es mehrere WcadgeseUen , zum Treibji^^ 

Wm aber v<mi 4ß «b, 9obalA flie 4m Foitit belMUlffi, ür 

ein buntes Jagen und Tn^iben anhebt, dies kann hier 
im Einzelneil nidit alJ«».s aufgeführt werden. Beispiels-« 
weise selie mu .iHir, dort «in Eber durch das Ge- 
hölz, das er mit üauem seitiiiigB su Boden rmasts 
daluiischiesst; doch triflk ihn der aieiwe Wurftpwse 
des Jairers, und im Augenblicke stürzen die liuntle ihm 
nach, um out zerfleischendem Zahne ihn zu lasseu, abqr 
wean dieaer sich uiukehrt, zerstieben aie, innner dahin 
und dorthun 0 ; oder wie dort der Jagdzug einem hoch- 
geästeten Hirsche, einer wilden Ziege nachstürmt und 
wie ihnen, während dichtes Gehölz und eine unerkhmm- 
bare Fels wajad jene der Verfolgung enteieht, ein stark-"* 
härtiger Löwe, durch das Geschrei vom. Lager aulge- 
scheucht, unverhofft in den Weg tritt (O, 270); oder 
wie hier der Landsturm siegen den Raub-Löwen (Kkoov 
ffivTrii) auszieht: langsam und verächtlichen Blicks schreitet 
der anfangs einher; jetzt aber trifft ihn (iiu Speer, er 
krümmt sich mit klaffendem Rachen, Schaum quillt um 
die Zähne, mit dem Schweife peitscht er seine Hflftmi 
und sprühenden Auges hebt er sich jetzt zum muthigen 
Anlauf (T, 164). 

h. Der Heerdenstand und das Hirtenlehen. 
Schon nach demi w^ wir bisher über Land und Leute 
erfahren haben, wird Niemand erwarten können, dass es 
sich bei dem Hirtenleben unserer kleinasiatischen An- 
siedler um die universelle Form des Nomadenlebens, wie 
dieses als eine allgemeine C^lturstufe die Kindheit der 
meisten Völkerindividuen ^macht, l^^deli^ werde. Die 

q) 0, 579; 2:, 319; also fXucpr^ßdXos *cVii'(> nicht bloe auf 
Hirschjagd zu beziehen, i) xoXoovqto^ «Vc)'(ic«j#/ M, 146; /V, 471; 
xovQoi ^i^pjjr^^ff P, 726; «V<)^t? '^^»?o//r?7(>*s 170; «Vefp. &riQtvTai 
M, 41; 292; (ö'<f(i. tnuxrijots P, 185. 326 j 414 ff. 

») P, 726 (cf. i^ 20I, 292) und M, 146; 579. 
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. transägäischen Hellenen treten natürlich von Anfang au 
mit dem Vollbesitz der dem Mutterlande bis dahin ge- 
wordenen Anslnldung auf, und hiernach galt ihnen denn 
der Ackerbau als das natflrliche Fandament des bürger- 
lichen Gemeinwesens, von dem die Viehzucht zwar un- 

♦ zertrennlich war, aber bei grösserer oder geringerer 
Ansdelinung, — was ganz zufällig von der Nätur der 
einmid in bleibenden Besitz genommenen Ländereien 
abhing — nicht im Geringsten auf das Gemeinwesen selber 
influenzirte. Die Viehzucht bildete also, wie der Gewerh- 
äeiss, der Handel, nur einen besondem Zweig der all- 
gemeinen Voikswirthschaft. Dass aber die Aolisch-jonisdie 
Landschftft gerade viel und vortreffliches Weideland besass, 
das geht - eben so nothweudig aus der oben ent wor- 
fenen Chorographie und dem Klima derselben hervor, 
als hiefür in den zahlreichen , dem Hirtenleben ange- 
hlfoenden Gleidmissen der Uias die sichersten Zeagnisse 
vcurliegen. Und diese wollen wir denn in sweckmässiger 
Ordnung zusammenstellen. 

Im weiteren Sinne -fällt' wohl die Heerde und was 
sie fordert, dem Lande {ocy^oo) anheim, im Gegensatz zur 

Stadt"); aber zu beachten ist, (hiss die Ilias den Begriff 
xy^oQ — im Gegensatze zur Odyssee, welche darunter 
ganz allgemein das offene Land gegenüber der Stadt 
versteht — in engerer und ausschliesslicher Beziehung 
auf das Hirtenleben beschränkt^). In Lesern beschränkten 
Sinne ist aber unter oty^og wieder vorzugsweise das Waldge- 

tt) Daher der Beisatz tiyQÜ in E, 137 , was auch in dem 
Epitheton ttyqav'AoQ wiederlv'ehrt , z. B. bei ^ötg (K, 155), bei 
noifiirtg 162), sowie in dem mit dem sonst üblichen ar&Qeg po^r^tg 
identischen clfkQtg dygoiaiTca (A, 549, verg'liclien mit P, 658); 
auch in Xaoi ayQomtca von A, 676. Im weiteren Sinne nur 
die ayiQtg (cyQouurac von 0. 272 — im Gegensatz zu A, 549 , wo 
allerdings Hirten darunter verstanden sind. Dort ist nämlich 
fcyd\ ayQ. im Sinne von i'/^^oz/riyotc dy^mMtiu gebraucht (wie es 
Od. X, 293 ^ovxoXni (lyfjoiojrai lu isst): Landleute als Jäger. Die 
-71^01'^? dyQoi von '/\ 832 steheii daLfeg-eii in der Ilias einzig da 
und sind reiner Sprachgebrauch der Odj«>ee. 
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bkge (Hfc«)^), gmmer gesagt» das Waklthal (moA^ 
588), stt verstehen, wo aSmlich z& beiden Seiten eines 

wasserreichen Waldbaches sieh sonnige, immer grüne W iesen 
zu kräuterreiclien Halden hiiianheben und diese wieder an 
ein massiges, gegen die Hitze des Mittags Küklung und 
sanftes- LagflK bietendes Gehdbs^) angrenzen — >, was sowi^l % 
fOtr die bestgewfthlte Stätte des Heerdhofe, als anch fOr 
den natürlichsten Weidgang > ) des Viehes .s^ilt. Still und 
einsam (T, 377) liegt das Gehöfte (<Tj<?r.3^^of)^)da, im wei- 
teren Sinne der für den Sehutz und di^ UnterkiBiib der 
Heerde, der Hirten and Hnnde mit den ndthigen Baa» 
lichkeiten versehene und umfriedigte Plat^: im engeren 
Sinne dagegen die sämnitlichen inneren Gebäuliehkeiten 
{tgra^fioi in E, 140) gegenüber dem sie umgebenden 
. offenen Hof und derHofmauer ((fi}A3r£»i38)*); Wächter 
der Heerde, im Gehöfte wie anf der Weide, sind die 
llirten.und Hunde^). — Kaum beglänzt die Morgenröthe 
Wald, WMese und Hürden, und schon treten hier 
die hochgehömten Stiere aas dem geöffneten Hofthore^ 
derZnehtstier laut brOllend voran^), sohinterst dieHirten*^) 
mit den Krammstäben {hoiXsiv^o-^ 845) und die 
sehnellfüssicren Hunde 578) ; zu der zwischen quell- 
triefenden Halden sich ausbreitenden grossen sumptigeu 
Niederung (^$mptmfi\ Um /My«X«tfo O, 631) geht h^te 
der Weidgang. Dort drängen sieh die weissg^zenden 
Schafe * ) aus der Hürde hervor, sie folgen dem die Heerde 

w) .V, 571; II, 353; K, 384—6. s^o'^o/o? K, 162; dazu 
cf. K, 184-5. y) ,^or«j/»?, .V, 493; yofXik £, öSd. «) M, 304—5; 
/I, 642 , 752; ß; 470; P, HO; 2, 589, wozu richtig das 
Scholion: <n(cf^fAn'$, at xtn äygovc <rtaa€isJti»f^QtfAft{tru)i'. a) Auch 
uvXi] wird wieder in dem weiteren Sinne von Heerdhof überhaupt 
gebraucht* in J, 433; K, 183 aL Ab giuiz identisch mit tfra^/uo; 
mnsB (nUuoiiK angesehen werte (cf^P» HO mit 112; P, 110 u. 657 
mit 548; Sly 29« ^) nMg M^H n M^f» 65; und jedes 
dieRei; drei Werte «neh einHis so gebntudil. e) dyil>i /kuSfr 
o^^xfftttetfw^ r, 573; A, 678, 831; O, 823; daher potg 

aytXaiai 846. ^ ^«9^0^ B, 480; X»680.* •) fmndkotäw&QH N, 571. 
f) r, 198; ^, 696 ; 0, 823, n£ir oimtf; oft fi^^a genannt, obwohl 
dies der Oenadbe^ &r Zisgea rad- Selwfe ist, wie 485-^ 
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l^ltöMefif cHekWolligen Widdet'ff), 4ie HM^n tii^d fthfifer- 
ttdnde schl!ess$en den Zug. Sthoh steM aber d^ Zfi^ii^ 

hirte^') auf freier Stätte unrl um ihn der Ziegen weit- 
schweifende Heerde^ ); er gewahrt zuerst das schwarze 
Gewölk, däs; der West über das dunkle Meer ber bläst» 

• und erschreckt, dftss sich schön der Sturm ei*hebt, treibt 
er eilends seine Thiere unter die schtlt^ttde Höhle 
(ü, 275 ff.). — Die anbrechende Nacht (w%tI<; x,uo).yo^f 
X, 317) ruft zur Melke (A, 4.-U); da schwärmen unzäh- 
lige Macken um die milchtriefendeii' Eiiber (Bt 470; 
n; 641); drätisscfn Im Hofe scbftrt man das Wacbtfeuer 
(T, ^>77), und es lauert der Wache haltende Hirte*^). Die 
ruhige Mondnacht, der wolkenlose sternbesäete Himmel 
hebt ihm freudig das Herz (0, 555). Ruhig liegen ttdess 
sehie Gefthrten im Schlafe (ir, 185--86). Dir schleicht « 
aus dem nahen Grehölze ein Löwe herbei (K, 184—5), 
hastig fahren die Hunde vom Lager (K, 18S). es erwachen 
die Männer^), mit Geschrei, Lanzen, Wurfspiessen und 
brennendem Reisholz suchen sie ihn von dem Gehöfte 
zu scheuchen"); aHes vergebens; sein entsetrficher 
Äunger treibt zu verzweifeltem Kampfe: ein gewaltiger 
Sprang hebt ihn , sei es zu labendem Raubfange, sei es 
zu muthigem Tode, über das Gehege hinweg (M* ^5—6). 
— Solche üeberf&li<i voti Löweft und anderem Raabwild 
haben die Hirten hänfig zu bestehen, theils. wie' hier, 
imHeerdhofe" ), theils auf der freien Weide (/3o(xxo,ttev?jc«y^Ä7;^ 

' P, 62) — FiVr diesen Abschnitt sind denn auch einiger 
düfimrender Verhältnisse zu gedenken, die wir unserer 
obigen Darstellüng züfö%e. wie sie denn gerade- auch 
nur in Stellen der erweiterten ilitus begegnen, einer 

g) xtiXoc, r, 196; iV, 492; r\ i97 u. Schol. ad h. L 

«^»9 r, 196. i») «moAoc «Vifp. J, 276; ü, 474. •) nirroXioy nkatv 
aiyiSy B, 474; 679. ^) arifiavrtaq 0, 532; fi^Xa äa^fdayrtt 
i:, 485. ») Af, 299 ff.; ^^ 659 = 548. ifovQata Af, a03; 
iyXia P, III; Sxot^tf^ A, 552 rzz P, 661; P, 663. n) So noch in 
E, 136; JC, 183; i 172; II, 751; 0,324; P, 109; -i, 548 = P, 668. 
161; K, m9 iV, 19»; 0« 680$ U, 366$ 1>, £, 6B1. . 
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zweiten Epoche innerliall» der vorliegenden Periode zu- 
theilteo, Für's erste nämlich ist ansser den beiden im 
21. Ges. befindlichen Gleichnissen von v. 362.* wo vom 
Auslassen des Schweinefettes die Rede ist, und von 
V. 282. wo der icxtc av<^o^(^oQ vom Waldbache nütfort- 
gerissen wird, sonst nirgends in der Ilias von Schweine- 
heerden die Redei^). Wenn hierans auch nidit gefblgerf 
werden darf, dass in der crstW Bl>oefae der IHa^i^^HOde 
bei uusern hellenischen Colonisten überhaupt noch keine 
bciiweinezucht bestanden habe — denn die Eichenschläge 
(fyffUi) wird man in dieser Beziehung sicherlich nicht 
unbenfitzt gelassen haben — , so schenst sie doch jeden- 
falls dem Dichter der primären Ilias. voraus^resetzt auch, 
dass ihm das lieben und Treiben der Schweine minder 
ästhetiscli und zu poetischen Vergleichungen minder 
geeignet geschienen hStte, nicht in so lebhaftem und 
gewöhnlichem Betriebe vor Augen gestanden zu haben, 
wie sie die Odyssee fftr ihre Zeiten und Länder voifflhrt. 
Dies hat wohl auch seinen guten Grund, indem die aus- 
.gedefantere Schweinezucht überhaupt und flberall einen 
verhältnissmässig hohen Agriculturstand vöratasaetzt, in 
Folge dessen auch die sterilen und darum vorher un- 
genützten Triften in G (^brauch genommen werden, wovon 
in unserm Falle aber das gerade Gegentheil anzunehmen 
ist. Audi die Schweinezucht hier nmrittFtrm des freien 
'Weidgangs verstanden, so' ist' es gleichwohl natftrlfch, 
dass man einen reichen und vorzüglichen Wald- und 
Weideboden zunäclist zur Zucht der viel geschätzteren 
Binder, Schafe und Ziegen benatzte, wodurch auch der 
Bedarf von Fleisch und Fett hinlänglich' gedeokt wutde, 
•und erst dann, als durch die fortgeschrittene Beur- 
bamng des Bodens jenes Weidland sich verminderte, 
zur Deckung des Ausfsllfi die minder anspruchsvolle 

p) Die crvßoatK avoly von 679, aus einer anerkannt späteren 
Zugabe, gehören der Landschaft EU« an; hier wtrd allerdings die 
Schweinezucht, ganz nach der Weise der Odyssee, mit der Binder-». 
Jä»geik' and Sohai'zucbt auf gleiche Linie gesteUl^ 
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Schw(3inezucht mehr lH?raiizog. — Weitere Verschieden- 
heiten bringen die Hirteubildei* der Hoplopöie {X^ Ö7.'5 
—86; 587-^69), wo ausser der sdtsaneD Anwendung 
des Äusdnioks xiirfOf; für wk4 (wo eben der eigentliche 
Horpoc (Sl. 640) lag) das Wort nhclri. wie es in der 
Ilias sonst nie und nnr in der Odyssee z. B. ^. 45; o» 
301; T, 1 gebraucht wird, als »Hirtenwohnung«, und 
«sfica/ (Uberhaupt ein «k* der Ilias) als »Viehställe« 
vork5mBit4). 

C. Das MeL'i und die Küste. AVas manche 
der bisherigen Aijgab<?n theils voraussetzten, theils schon 
berührten, dass nämlich das Land, welches unser hoch- 
gefeiertes Epos als seine Gebartsstätte abi^iegelt, ein 
Küstenland sei, eine yrj uiymkoi;, dies sowohl als au(di 
an welche Seite des hellenischen Meeres es sich anlehnt, 
wird durch die nachstehenden Bilder mv vollen Klaiheit 
und Gewissheit erhoben. 

. Wo das Land (x^pco^) 0 dem Andränge des Meeres 
die Stime bietet, da schneidet es sich in mehr oder minder 
ausgeschweifter Linie als festes Gestade (Ä/y/aÄo^-, cchtt}) 
von dem ewig bewegten Elemente ab. Und mag es 
denn da zu stattlichen Höhen ansteigen*), oder als 
schroffes Steilufer mit mächtig vorspringenden Felsen 
das Meer hoch überragen, oder in tiefen Buchten"), in 
die es sich zurückzieht, seine Wasser umarmen: unauf- 
hörüch, sei es von dem. plätschernden Spiele des leichten 
Gekräusels (^f ig), sei es von dem Dröhnenirild stürmend^ 
Wogen, hallen die Felswände und Abhänge wieder. DenÄ 
das mächtige Element ist sell)cr wieder nur der Spielball 
jener luftigen Gesellen, die wie ieiudUdie Brüder den 
weiten Mcken des Meeres zum Tummelplatze ihres 
unven^ühnlichen Streites erwählten. Jetzt ist es der 

q) 4fitt^fMU in 2, 589 bezeiehnet wohl das Ganu, worein die 
atlxoi nnd itXiitkti lils Theile fUlen. Im Gegeiisati mr Miaatu, 
5,394; J, 425. ^ x(>fa, //, 425; «xp«» jjfoi/tf, p, 264r-6. «) 

ä,395. «) 7itzQaia»0mXo$7iQoßX^T(s, 396; 0,618; iJ,407. 
V) Xifx^ye^, 3f, 284; Ai^^V tvoQfiog, 23. 
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Südwind, dessen kräfriger Hauch (B, 395) den lichten 
blauoi Himmel mit bleicbem Gewölke ttmzieht^), oder 
ein andermal an der Hand tmam BmderB, des OitiÄ, 

als Südost^), aus Kegenwolkiu herab auf das ikaiische 
Meer stürzt und es von Grund aufwiihlt\(B, 144). Dann 
Wiedel* verdunkelt der West durch ein sanftes Gekränsel 
den vorher klaren ruhigen MeeresspiegeU)» oder er ver- 
schenelit in tollem Wirbel die Wolken des Sade (A, 905), 
hebt dabei aus des Meeres Mitte die Wogen und wirft 
sie hochaufthürmend gegen die Felswand {X 422—26) ; 
oder er kdmmt als Ninrdwesl von Thrakien henttber und 
wirft vielen Meertang an das Land hinaus (I, 5 ; % 693), 
womit also, wie schon früher dargethan wurde, des 
Dichters Stand auf die kleinasiatische Seite verlegt wird. 
Unter seinem Wehen droht vom Meere her der heimath- 
lidien Flur ßturm und Gewitter (N, 795 ; 276); dies 
verkflndet das stumme EirötlieD der Fluth ' worin sich 
deren eigene Ahnung malt (S, 16). — Da und dort 
öffnet sich das geschlossene Meeresufer, um den Eintritt 
in das unversiechbare Bette den Wassem dnes breit 
andrängenden Fhisses zu gestatten (0, 190); von Regen 
geschwellt, dürres Kichen- und Fichtenholz und massigen 
Schlamm mit sich führend, fällt er, die Ebene hinab- 
sttirmend (A, 492; £, 598), aus mehreren Mündimg^ *) 
in das Meer, das ihm mit wild anfepritKaidem Gewoge 
entgegenstürzt und äm mit haUendem G^öse begrösst 
(P, 264)«). Wo endlich das Gebirge*^) seinen Fuss 
unmittelbar in die See setzt, da fallen die Sturzbäche, 
. das Erdreich mit sich fortschwemmend, kopfüber in die 

^) (((jyiaTtjg gen. ; yt<fta aQ. Notoio .i, 305 — 6 ; vergl. aus dem 
Obigen /', 10, wo or Nebel auf die Berge legt. x;I)ies ist i-.'rooc rt 
NoTog rt B, 145 (/7, 765). y) H, 63, qQt^ fxkXtai'a. <P, 126. z) nQo/oaC 
P, 263. Mit Reclit darf man bei solchen Schilderungen an Mäander, 
K'ay^ter oder Hermus denken, wenn man vergleicht, was Strabo 
über den orsteren p. 579, und über den letztereu p. 641 und 621 
berichtet. i>j Man denke an den Mimas und Kor) kos auf der 
erythräischen Halbinsel, überhaupt an die vielea ionischen Vorge- 
birge, wie an das Trogüische der Mykale tt. a. 

5 
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difMiiieiide Ftath herab (U, 390--92). Doch es hat 
i^b msQT Ansiedler sein altvätevlicto Mjser mik von 
imk n&m W<^te$MizeB mt mImmi heiiiiiach md nutzbar 
0tt> miMshrä. gswuBBt: eir h^int es im Allgeneinen ate 
fiaellreiob*> Von dem mächtigen Delphine verfolgt, 
flächten sich Fische aller Art in die Winkel der Bucht 

22) und da und clcwl sehneilt einer am meergrasigen 
StMoute dütbli vor im geöflneiton Aacben seines BedsftQp 
gcttSB ans dm Wiusiser empor 692). Vom Lande 
wartet äirer die küdenide Angel des Mannes, der von 
vorspriDgendem Felsen das gefährliche £i^n an der 
Inmenen Scbmur hült) die^ durch das SlierhoKn gezogen, 
von dev Bleikugel besdii^, anr Tiefe lunabsinbt^). 
Hier spielt harmlos ein Knabe auf sandiger Dttne^ indem 
er mit Hand und Fuss immer >Yieder zerstört, was er 
aus des Sandes schwankem Stoffe gebaut (O, 3^2). 
Biort stOffzt. sftsb endUck ein Taucher (m^ßmifnif^ ^ fiir 
stdh iAdere nadb Austern suchend, aus der Barte 
in die stürnrisehe See ®). — Wenden wir uns schliesslich 
der äfibifffahrt an, so muss es wohl auffallen, dsm di£ 
BiuB imt^ Gaouketi nur drei au» dm Sehüerleheii enft- 
aeiuMne Glenihitisse hletet: von den gematteten ficbtcsH 
Stangen, den Rudern, ermüdet, sehnt sich die Mannschaft 
nach Fahrwind (H, 4; cf. Od. a, 172); hoch geht die 
See und es schlägt die Woge über des Schifies Wandung 
(0^ 38(1); endlich das dritte und oeichste: ia Todesangst 
sttemi dfi& ScMfiet, wo der Stumn plötdich in das Se$0 
fiihrt und die überschlagende Welle das Schiff mit Schaum 
bndeckt (0, 624 ff.) ; 

Auf die Frage aber, .warum die Ilias nicht nur so 
selten es mit kühnen Seefahrern in ihren Oleichnissen 
zu thun bat, sondern auch keines der wenigen noch vor- 
gebrachten Seebikler mit der ihr für die Jagd- und - 
Hirten bilder gewohnten Detaillnrung ausführt, wogten 
gerade die Seegemälde der Odyssee den eben genannten 

c) ix»v6€i^, II, 746; *, 23; /. 4. U, 406—8; i2, 80 ff. 
e) iZ, 746—50; uQyfviiiQ in M, ä85 und U, 742. 
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Bka-Bdtfern an Lebendigkeit nnd AtttftthrUclikeit voll« ^ 

kommen gleichstehen, auf diese Frage glaube ich in dem 
allgemeinen Theile bereits die genügende Antwort gegeben 
ZQ haben. 

D. Das Flussthal. Zur Unterscheidung von dem 

oben zur Sprache gekommenen Waldthal gebrauche ich biet* 
das Wort *Flussthal*. als der eiitsprecheiiilsteii üeber- 
setzuHg, die sich mit Berücksichtigung der zusammenge- 
hörigen Theile tat das homerische „ire^/oi/" darbieten möchte. 
Denn wie dieses in den betreffenden Gleichnissen mitspielt, 
ist es einerseits nicht von dem in das Meer aus- 
mündenden Flusse zu. trennen 0- andererseits bildet es 
den allgemeinen • Gegensatz gegen das Gebirgß (^«), 
welcher Unterschied auch da noch festgehalten wird, wo 
z. B. eine waldige Anhöhe sich von dem eigentlichen 
Gebirgskörper weit in die Ebene hinein bis an den Rand 
des Flnssbettes erstreckt iP, 748). — In diese vom 
Flosse durchzogene Ebene kommen nun einmal das an- 
getraute Land (ipyxiv^ptSretiv)«) upd dann die befestigte 
St^dt (yroh<;, xttv) ZU liegen^). Obgleich nun so die 
ToKi^ zwar einen Theil des ir^dhi^ ausmacht , so "bildet 
sie doch auch wieder in der doppelten Drehung, weil 
äie sowohl in der Begel auf eine Anhöhe gelegt oder an 
' den Abhang eines Hügels angebaut ist, als auch eine 
kitnstlich jreschützte, d. i. befestigte Stätte bietet, einen 
Gegensatz gegen das r^A/oy, weiches alsdann im engem 
SStme die Bedeutung des von dem Gebhrge nach der 
*]Qe^fting des Fhisses allmälig absteigenden offentib 
Landes erhält*). Hiernach zerfällt denn auch die Be- 
trachtung des Flussthaies m die von dem oöenen Lande 
Und die von deor Stadt 



t) E, %% SM; 80t^$ A, m\ 0, r) M, 208; 

ir, 8^ lü. ^) Daher auch von Troja ^esAgt: i» nt^(f mnoUtro; 
wogegen du ältere Dardäuia noch weiter aufwerte, am Abhänge 
oder Fttsee (iK«7ra)^€^a(c) des Ida liegt: T,917. >) 0,0^1, nnd, wenn 
auch ansserbalb dea Gleichnissee, in ^, 711, 714; SlTT n. 683 
^, 256-56; 510-21 j il, 

6» 
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a. Das offene Land. Der iiatttrliche Gang, den 
die Ansiedelung an einem Küstienlande nimmt , richtet 
sich von dem Meere aus landeinwärts nach dem Laufe 

der Müsse : deim der Fluss lässt ein Thal mit culturfähigeni 
Boden erwarten; auch ist der Fluss die natürlich ge- 
botene Vei'bindungsstra^se aus dem Innern des Laudes 
mit dem freien Elemente des Meeres, das, wie es den 
Pflanzer von der Heimath an die neue Küste trug, ihn 
auch in stetem Zusamiiicnlumge mit jener erhält. Es 
lüuss also als durchaus walirheitsgetreu erscheinen, wenn 
uns die Ilias die heimathlichen Burgen in das Flussthal 
verlegt und die unmittelbar daran stossende, von dem 
l'hisse bewässerte Ebene als das zum Ackerbau ver- 
wendete Land ei'kenueu lässt. — Aber all' der Hände 
Mühen zu diesem Zwecke dem Thalboden zuzuwenden, 
setzt vprauB, dass man das bebaute Land vor der Zer- 
störungswuth des Flusswassers — wenigstens für die 
gewöhnlichen l'älle — entweder schon sicher weiss, oder 
im andern Falle es zu sichern sucht. Wo bei sehr ' 
niederer Uferung des Flusses der Boden von dem Fluss- 
bette -aus über daranschliessende Sandstriche und Ver- 
sumpfungen allmälig zu gewücii.>igeui Boden hinansteigt, 
da wird man sich das dadurch gebildete Weidland mit dem 
schwanken Schilfe, dem Weidengebüsche und den Pap* . 
peln^) schon ge&Uen lassen; wo aber der geengte oder 
zu knai)p sich wendende Fluss bei hohem Wasserstande 
und starkem Falle leicht zu einer neuen, vielleicht blei- 
benden Strömung ausbrechen könnte, da werden feste 
Dämme (yOpt/^i) eirichtet werden müssen, um die drohende 
Fluth in dem gewohnten Bette zu erhalten Wo ferner 
ein steter und lebhafter Verkehr die Verbindung der 
entgegengesetzten Ufer erfordert, werden an passenden 
Orten einfache Brücken diesem Bedürfiiisae abhellen"'). 

k) J, 483-87: 2\ 576; Z. 506—11. 1) yk(f v^ca hQyfxii^ta 
i', 8t^ =: nkQ(,7}(:(f oay^bi'iu. ni) Dies die yicpvQai in /.. 88: ver- 
-chi»'(l«Mi von denen in V, 89; ytcpvQa (von q:vnoj ~ aus Erde 
mid iSteiuen Geknetetes?) iiat zu seiner allgemeinen Ginndbe- 
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Doch vor der üebermacht des namentlich vom Winter- 
wasser geschwellten und plöt/licli andringenden Klemente» 
(««TK^toi ^ifui^Ef 87) weichen auch die Dätume, es 
stfirzen die Brflcken, und die entsetzliehen Floths 
wälzen sich zerstörend (ibei die F luren (P, 74V). — Zu 
beiden Seiten des Flusses breitet sich uuu bis zu tiem 
Fu£se der waldbewachseneu Höben das urbare, reich 
bebaute Bladiield aus, das sieh im aUgemdinen in das 
Saat- und Pflanzfeld: die &povp»^f das Land, wo 
<ler Ptiug geht" ), und die (pvTxkiT}^) scheidet. Aul joiuMu baut 
mau Waizen und Gerste^'), Bohnen und Erbsen (N, oUüj 
nebst Fladis*^); auf diesem alles, was der Begrift' <pvrd 
in BiA fasst: Wein luid Ob8ibäimie< yonweldi* leteteren 
in üor llias zwar nur der Feigen bau m (fep»>6ö<;, 4>, 3(). Ü) 
und die Olive («X»/«, P, 53) genannt wenlen^ ). Der 
Glanz der ist die hohe 6ml\ß»dfu hiflw) mit 

den thaubenetjsten, vom Winde schwer nickenden Aehren*). 
Um die Heb- und Baumpflanzungen («ka)ilf,xka:oti tpi^^Tjket^^) 
zieht sich ein Gehege [Epnex) (1. 1. u. 564). wodurch 
sie sich zu eiuem Garten abschliessen , dei' als Baum- 
garten ifXß^9Q heisst (Sf 123), als Weingarten nvirgiw 
(h 579, 561), als GemQsegarten jciJtoc''). wo z. B. 
schweiköptiger Mohn steht (0, 306). Von dem ^esamuitcn 
Gartenfelde aber bildet der durch Lage, Boden und 
Behandlung l^twüchsige Theil gleichsam de» Schooss 
des Gartens (roivH ttKmjc), und ist als solcher fOr die 
^(ärtesten und liebsten Gewächse aufbehalten 57. 438). 

deutung .,Damin " i^Cuit. j^t. Etym. I, 14o; II. 77 und kann ak 
solcher eben so gut neben dem Flusse herlaufen , als mit deu 
nöthigen Unterbreclrun^en . wo Balken oder Steinplatten dafür 
eintreten, über denselben als dwpaaig hinüberführen. «) Dafür 
auch das Abstractuni : «(xxr*? Tjedioio I, 580. cf. Od. i, 134. 
0) Z. 195; .^f, olA; V, 185. P) t 69; auch r(Qovt)c( 7ivQq>6(yo<: 
allein 514; /:. 122. l) ^ü^or. II. 408; 487. Aus Setz- 
lingen {f^ytce, ?, 53; 56) zieht man diese auf; über die ge- 
nannten (pvTÜ überhaupt 5', 128; 2', 57, 438; *, 258. s) B, 147; 
-4, 560; n, 147; 597. t) i-, 90; *, 346. ") x^no* in #, 258 
sind Gemüsebeete. ' * 
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Begleilen wir jetet den LiandiiiftYiii zum Battmgiuiien, 
zum Weingelände, auf das Saatfeld. Da leitet der 

Gärtner in der mit dem Spaten ausgewürfelten Rinhc 
deu dunklen Quell zu den Bäumen und Gemüsen hin; 
manter rieselt das Wasser und murmelfid rollen die 
Steinchen den Abhang hinunter 257); ein andermal 
freut es ihn, dass im Spätsommer ein frischer Nordwest-" 
wind den durchnässten Garten sclmell wieder trocken 
♦ legt (<P, 346) ; doch kann ihm das seinen Sclimerz noch 
nicht aofwägen um die vor 'etUdien Monden in voller 
Küthe vom Sturm entwurzelte junge Olive, die er so 
sorgsam an entlegener Stätte gepflegt (P, 53). — Nun 
auch auf das Feld. Vorüber ist die Brachzeit des fetten, 
weichbodigen Ackers; zwei dunkelfarbige Stiere, gleidi 
ausziehend unter detn gemeinfsamen Joehe, wetteifern mit 

einem Gespanne Maulthiere ; es drilDgeu die Pflüger ( xoorrpeg. 
cf. auch "4^, 835), die festen Pflüge würfeln den schwar- 
zen Grund auf ; von den gewundenen Höniern der Stiere 
lümt der Schweiss, doch immer zuerst wenden die Mäuler 
dm der Grenze des Ackers den Pflug''). Dreimal ist der 
Boden umgepflügt; es fällt des Samens schlummernde 
Krai't; es sprosst die junge Saat: sie locket den ent- 
laufenen hungtoiden £sel herbei, der bei der köstlidten 
Weide recht gerne die Streiche der ihn scheuchenden 
Knaben erträgt (A, 558). Da steht endlich die gereifte 
SR8t lind es naht die scharfe Sichel der Schnitter fattrrTrpfc). 
unter deren Hand sie die Schwaden entlang in ni acht igen 
ßündeln zur Erde sinkt; es folgen mit Strohseilen die 
Binder, jene zu Garben verknüpfend (A, 68 ; 2, 550—56). 
Nebenan auf freiem Felde liegt die Tenne («Xa;>/), eiii 
geebneter, dem Winde ausgesetzter gerfiumiger Platz "^j; 
amigebmtet liegen hier die Hahne, und Mrmalmenden 
Fnss^ schreiten zusammengeschiftt breitstimige Kinder 



▼) SSßi If, 706; Xy 641. w) /v;588; §v*ti^in^, 

T, 499; man hat sich natürlich auf dem Qvte Jedeft einielnMi Be* 
sitzers eix& solche Tenne zu denken. 
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tealMr (T» 49ö); weggeHmmt wird dw Strali, du Hegt 

die ausgedroschene Frucht mit der Spreue vermengt ; die 
Wurfl^r fassen e& auf die breiten Scbaufeto (kiHUTjTiip6^\ 
nad ualor ibrem kräfti§em * Sdiwiiiieft «id dwr Wimie 
2ttgige9i H«idM tebttdei jidi das goldOi&Koni (m^h) 
von der lül Ligen Spreu (»x^)^)- — Im Weingarten bhnkt 
an den gereihten Pfählen die dunkle Traube zwischen 
dm iilbenden Laube k^or; eanift zur Lese, unter 
lautam, iwIM enMUen JUngtu^e und imagfrmm die sttiae 
;H;hwen6nde Fmeht; auf «nd ab steigt ei nit geffffltsn 
and geleerten Körben den Pfad, der das Rebland scheidet 
(£, 561. sq.j. — Daä8 nun bai einer so grossen Heg- 
aftnrisait des liodliobea L^eaa md bei den steten und 
BOtlMreiidigan Verkelir, der Land nwA Stadt gegenseitig 
verbindet, zwischen beiden auch gebahnte Strassen be- 
standen (h£A£i/^o/)>), bedarf kaum eines besonderen Zeug- 
nittsea. Ruhig geht darauf seines Weges der Wanderer 
{äf&fcüwm Mni$ Ih 263); einnterhält ihn, me ein Uaibielit 
«der Falke ak eine Sehaar Dehlen oder Staare berab- 
stösst*); doch der Anblick eines zur Seite der Strasse 
errichteten Grablmgols mit einer Btela darüber ^) versenkt 
ihn in ein dttateres Smnen , aas dem ihn aber pU^tshoh 
ein ansttlnnender Wespenscbwarm, den korz 
willige Knaben gereizt, unlieb aufschreckt (Fl, 259 ff.). 

b. Die StatU. Und jetzt also von dem Lande 
2ttr Stadt — Dass der X>ichter in Diug^, wie in dar 



X) £,500; .V, 589. y) Und zwar, wie man aus dbm Gleichnisse 
.V, 886 sieht, stark befahren;, die «Vd« Xao^ofos (Heerstrasse) ix 
mäfov ^ nq9ti Sm in 0, 679. tt, 488; P, 756. 487; 
P, 434; et a««h 457. ^) äatv (W. ras, wohnea, woher auch 
i^f») = Wohaiiiig, Bewohates, mit dem Uebergang vom Einiel- 
hans zum Complez von MenscheBWohnimgeii, wie bei ot»9s und 
vicns ersichtlich ist, — also von rein ortlicber Bedeutung; noXts 
(W. mX, nXi) z= die FOUe oder die Anh&ufiing von Menschen, 
und Ewar zu einem politischen und dazu durch künstUdie Be- 
festigung geschfitzten Ganzen, so dass aus nohs zuletzt Yomehmliefa 
die Bedeutung von „Feste*' spricht (Cnviius gr. Etjm. I, p. 66 
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Bewaffinung und Kriegsführung , in der Anlage und 
BefestigUDg von Städten uimI Borgen, das heroiaehe Zeit- 
alter wohl grösstentheils nadi dem Muster seiner eigenen 
Gegenwart geschildert habe, int eine Verrauthunc? . die 
uns schon die allgemeine Natur der altertliümlich naiven 
Dichtungsweise nahe legt Hiernach dürfte denn gleich 
die Topographie von Troja, das lebendige ^Id, \p dem 
die hohe Ilios mit Burg, Tempeln, Strassen, Mauern, 
Thiirmen und Thoren in dem Gedichte dasteht, einer- 
seits zwar auf autoptischen Insichten beruhen, die der 
Dichter von den damals gewiss noch sahireich vor- 
handenen Resten und verständliehen Denkmälern der 
altehrwiirtiigeu Phrygerstadt «genommen hatte, anderseits 
aber und zum grösseren 1 heile aus der unmittelbareu 
Betrachtung seiner eigenen heiniathlichen Einrichtungen 
[^vorgegangen sein, wodurch jene todten Reste erst 
wieder Leben und poetische Verwendbarkeit erhielten. 
Wenn dem aber so ist, — und wie könnte es für damals 
wohl anders gedacht werden? — so gelten umgekehrt 
die von Troja gebrauchten Epitheta, wie aÖTrtfyo« (H, 71), 

Cni^lrv^K (n, 698), Bvrsixsof (0, 241), dSfiT^ro^ (<D 51 6), 
und die davon cin/eln <>:enannten Befestigunfi^sstückc, wir 
Thürme, Thorbogcu und Tiiore (2;, 274—76), mindestens 
auch von ein^ und der andern seiner eigenen 
Landesstädte, desgleichen die Unterscheidung von Ober- 
stadt, als der Burg, der Akropolis (irokti »x^, Z 88), 
und Unterstadt, dem ül)rigen Stadttheile. — ein Ver- 
hiältniss, wie es ja durcligehends auch in dem mUtter- 

rnit No. 20<) n. 374). Dahnr a<TTv in der llias nur mit dem 
Epitlietoii uty« v< rbinulen: z. B. 0. 681: Z, :"}92 al., und immer 
liuiyttr, aivtaf^iu f' v.air gesaf,'t : Z, 505; o, 681; rirhtifr Od. 

3 «"'fir^r^ \V oliii^it/e der Menschen. Dage^^en jioXic fihi$/rjc IL iil ■ 
A. 129: raVrt' Tfi/oc Z, 327; 'n'/Aa: hX(){c und uxook'ch, in 
Z, 88, lind X, 172 von d«'in lestesten Theile der ;fn/./.-. Nach 
dem an*>vt^-ehenen Sinne aiieh no)jQ :<m narr in P. 141 — Ju'>Xt<: 
y.ui i)\nn 'i(( von Od. x. 13, zu welcher 7\oh< in V. 3—4 die 
Befestigung aufgeführt wird. Erst durch diese Befestigung wird 
^oTf ZU m,ktg, wie 274 zeigt. 
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Huhm HMk» bestände»: und m m&r&en denn aadi die 

Epitheta ulirv^. cciTfuoc. eexfo^^ ijvsfj.o€t^ nicht minder die 
Lage der äohöch jonischen Städte, als die von Trcja^ 
von dem jene Ausdriicke gebraucht sind, beseiclmei. 
DemgemäSB erscheint denn auch In einem kurzen GleiclN> 
■isse (P, 128) der Festiingsthurm . to xvpyov: und das 
ganze Bild der Kriejrsstadt auf dem Achillesschilde 
(S, 509 ff.j kann nichts anderes, als idealisirte Wirk* 
Uchkeit sem. Wenn ferner you dem Dichter eis eine 
Zierde der Stidte die breü» Straswn henroigehoben 
werden (fv^iyvicct B. 1'^^: 329; 52 alj, sollte sich 
dieser natürliche Vorzu<4 nicht am ehesten hei Anlage 
neuer Ötädte oder bei der Erweiterung und dem Umbau 
älterer eroberter en^fioäien und £mgattg gefundco 
haben? Und mitten auf ein^ sokiien Strasse trefiien 
wir die beiden .sich lebhaft zankenden Weiber (T, 253). 
Von Holz ist die Wohnung des gemeinen Mannes erbaut^ 
ans bdiauenen Steinen dagegen tfotst die Wand des 
heben Prachtgebftudes (^^a) Wind und Wetter Jenes 
ist bei dem grossen Holereichthum def Lsmdschaft und 
dei' Kostspieligkeit des Steinbaues gewiss anzunehmen; 
dieses bezeugt n. 212, vi-gl. jnitT, 11; Z, 243. Darum 
wächst das in der Hütte amgehroctaene Feuer, von dem 
Winde geschürt, schnell zum veirschUngenden Meere an; 
alle zwar eilen zur Hülfe, zur Abwehr herbei, doch 
rettungslos stürzen die Häuser in heller Lohe zusammen • 
eilig flüchtet die* Muttei*, sm ihrem Kleide hangend 
sdilepp^ sich, das weinende Kind, des serg^bm imA 
dem Arm und Halse der EUenden verlangt (n, 7). 
Ein heitreres Bild nift uns vor das Stadtthor: Dicht 
gedrängt steht liUtgs der beiden Setteu der Strasse die 
bunte Menge von Weibern und Märnnem und mitten 
durch dm staunenden Bmiibä tvciibt mit vier Pfeeden, 
die er sich aus vielen Pferden zur Dressur erlesen , ein 
Kunstreiter, sicheren Sprungs von dem Kücken des einen 

m 

^) P, 737; imitirt üi « 682. 

5** . 
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Beoners zu dem des «iideni und andern sich schwingend 
(O. 6B0). Wo anders endlich, als vor der Stadt, 

hätten wir den Scheit orhaufen zu suclien , auf dem der 
trauernde Vater die irdischen UoIum teste seines neu- 
vermählten Sohnes verbrennt (4', 223) V — Vorgenanntes 
Gleichniss von O, 680 veranlasst mich, nachträglich nodi 
anf die Pferdezucht m kommen. Wie schon zn Anfang 
dieses Abschnittes angedeutet ward, lässt sich wohl 
zweifeln, ob die Organisation des äolisch-jonischcn Heer- 
banns zu den Zeiten des urq^rflnglichen nias-Dichters im 
Ganzen von derjenigen viel versdiieden gewesen ist, 
welche unser Gedicht für die heroischen Zeiten den 
Troern und AcUäeiii zutheilt. Hiernach war die lioss- 
zucht eine durcii den Kiieg und zwai' zum Hespanu der 
Streitwagra geforderte Nothwendigkeit. Und so sdien 
wir denn auch in dem Gleichnisse von Z, 505 =0. 
wie das des Stehens und des Stalles müde lloss das 
Krippenseil zerr(>isst und mit flatternder Mähne zur 
bekannten Tränkstätte des Flusses und zur gewohnten 
Wddetrift (voftig tnrm) stolz und freudig entläuft. — 
Und zum Schlüsse nun noch einige Worte über die 
Pferdezucht im Allgemeinen. ^Vie man schon ans dem 
Detail des letzterwähnten Gieicluässes (ersieht und über- 
haupt in £rwägung des unverzflglich * nothwendigen 
Gebrauchs der Pfmie für den Kriegs- und alltaglichen 
Lebensbedart. bildet Pferdestall und Wagenremise einen 
unzertrennlichen Theil der städtischen Wohnung, was 
denn auch noch aus anderweitigen Schilderungen klar 
zu entnehmen ist'). Allein hier befindet sich nur das 
bereits erwachsene, zu Bespann und Ritt brauchbare, 
und zwar meist männliche Pferde (xpasvet; .-tcttoi Od. v, 81), 
während die Stuten mit den Füllen (/ttto/ ^i{kEiOLt-7cuüXot) 
ausserhalb der Stadt heerdenweise auf der freien W^de 
leben % von wo dann das zugfähige Junge Pferd m die x 

<*} Dio (xQUfiKi unter die tiMnia, die Pferde an die xunca 
{(paTi'n K, 271) gestellt; E, 720; 9, 186, 4ä2i 80 auch Od. (T, 40. 
'«) ^, 680; 1', 220; £. 269. 
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Stadt übergesiedelt und dem Herrenhause einverleibt 
wird. Dass es aber nur die «pwJJsc- d. i. die Vor- 
nehmen und Reichen der Gemeinde waren , welche 
Pferde überhaupt Iiielten, — bei den Unbemittelteren 
vertrat der Stier deren Stelle und der Maulesel — des- 
gleichen, dass jeder Pferdebesitzer wohl aueb einen 
grösseren oder kleineren VVeidstand von Pferden unter- 
halten musste, liegt in der Natur der Sache selbst. 

(Fort86te!i]ig folgt.) 
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